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Die große Ausſprache im Reichstag Groener verteidigt ſeinen Reichswehr-Erlaß

Um Reichspräſident und Reichskanzler
Wenn man die Straße unter den Linden entlang ging auf

das Brandenburger Tor und damit den Reichstag zu, ſo ſah
man das für alle Reichstagseröffnungen typiſch gewordene
Bild: Abſperrende Schupo, leere Mannſchaftswagen
und hier und da auch ein paar Menſchen, die nicht über
mäßig eilig dem Reichstag zuſtreben und nur oberflächlich von
den Schupobeamten kontrolliert werden. Sonſt merkt man in
der Jnnenſtadt nichts davon, daß der Reichstag wieder einmal
zu einer ſeiner ſelten gewordenen Sitzungsperioden zuſammen
tritt. Auch drinnen, im „Hohen Hauſe“, herrſcht zunächſt
Ruhe, ſoweit das bei dem Zuſammenſtrömen der Hunderte von
Abgeordneten und Tribünenbeſuchern möglich iſt. Das Haus
iſt überfüllt und als Präſident Loebe die Sitzung er
öffnet, ſcheinen nur wenige Abgeordnete zu fehlen. Denn im
Saal und auf den Tribünen verſpricht man ſich allerhand da
von, daß der nationalſozialiſtiſche Redner Dr. Goebbels als
erſter in der Ausſprache das Wort ergreifen ſoll. Denn wenn
ſeine Fraktion überhaupt im Reichstag anweſend war, dann
begnügte ſie ſich bisher im allgemeinen mit der Abgabe einer

formulierten Erklärung Aber auch Dr. Goebvels ſpricht ber
aller Polemik gegen die Politik der Regierung zunächſt noch
ſachlich, ſpricht nur zu ſeiner Partei, wendet der Linken ganz
augenfällig den Rücken, ſpricht hier und da auch nur zum
Reichskanzler, der ſich die Ausführungen des Redners
mit unbewegtem Geſicht anhört. Faſt iſt alles erſtaunt über
dieſe Mäßigung des Redners. Doch langſam ſteigert der
Redner ſeine Stimme und Angriffsluſt. Und als nun ſeine
Ausführungen ganz in die Polemik gegen die Linke
hinübergreifen, gibt es zunächſt auch nur ein redneriſches
Zwiſchenrufeturnier zwiſchen ganz links und ganz rechts,

das aber bald zum ganz lauten Krach wird.
Der Präſident ließ die feindlichen Heereshaufen eine Weile

lang ſich mit Drohungen und Beſchimpfungen überhäufen.
Als nun aber Goebbels die Ablehnung der Kandidatur
Hindenburgs mit den Worten begründete: „Sage mir,
mit wem du umgehſt, und ich werde dir ſagen, wer du viſt“
und im nächſten Augenblick davon ſpricht, daß unter den
Sozialdemokraten ſich Deſerteure befinden, bricht ein
ungeheurer Lärm los. Von hinten nach vorn maſſieren
ſich die Scharen der Abgeordneten. Vergeblich läutet
Präſident Loebe ungaufhörlich; er verſucht, durch
Ordnungsrufe gegen die ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten die Ruhe wiederherzuſtellen, doch alles iſt vergeblich.
Die Sozialdemokraten verlangen Widerruf durch Goebbels
und, als das nicht erfolgt, verhindern ſie ihn durch über
ſchreien am Weiterſprechen. Der Präſident vermag ſich und
das Haus nur durch Aufhebung der Sitzung aus
einer untragbar gewordenen Situation zu retten

Jm neutralen Sitzungszimmer des Alteſtenrates wird nun
erſt einmal feſtgeſtellt, was Dr. Goebbels wirklich geſagt habe.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung erfährt man, daß im un
korrigierten Stenogramm der Rede zu leſen geweſen ſei: Hin
denburg werde gelobt von der Berliner Aſphaltpreſſe, gelobt
von der Partei der Deſerteure. Wegen Beleidi-
gung des Staatsoberhauptes wird nun Dr.
Goebbels aus dem Saalgewieſen, was aber natur
gemäß die an und für ſich ſchon brodelnde Erregung nur noch
ſteigert. Es raſſelt nur ſo von gegenſeitigen Erklärungen, von
Zwiſchenrufen und Beſchimpfungen, und wenn irgendein
Redner irgendeiner Partei die Fraktionen der Mitte und
die Sozialdemokratie ſchicken ihre Kriegsteilnehmer
auf die Tribüne ſich bemerkbar zu machen ſucht, ſo prallt er
immer auf die unübertönbaren Zurufe und Maſſenchöre
der anderen parteipolitiſchen Seite.

Nicht mehr parlamentariſch wird hier geſprochen, ſondern
es waltet der „rauhe, aber herzliche Kriegerton“. Denn auch
die Nationalſozialiſten ſparen nicht mit Worten ſcharfer Ver
teidigung für Dr. Goebbels. Sogar Pfeifen ſchrillen im
Saal auf, als ein Redner der Sozialdemokratie gegen den
Nationalſozialiſten polemiſiert, bis dann endlich eine ver
hältnismäßige Ruhe eintritt, weil nun endlich der zweite
Redner in der Ausſprache, ein Kommuniſt, zum Worte greift.

Dr. Pr.
c

Stürmiſche Ausſprächen.

ächſt werden die Mitglieder des Alteſten ausne e um Erhöhung ihrer Diäten erſuchen wegen
ſteigender Beanſpruchung ihrer Zeit und Arbeit. Denn ſie
haben bereits in den zwei Reichstagsſittzungen gehörig zu tun
gehabt. Erſt der Fall Goebbels, jetzt der Fall Weber,

erſt der Nationalſozialiſt, jetzt der Staatsparreiler.
Der zweite Tag der Reichstagsausſprache brachte das Echo

auf die Rede Dr. Goebbels am Vortage. Erſt geht gegen ihn
der Reichswehrminiſter mit einer überaus ſcharſen Er
klärung vor, was natürlich bei dem nationalſozialiſtiſchen
Flügel lauteſten Widerſpruch findet, dem nachher der Partei
führer Frick erregten Ausdruck gibt. Dann treibt man dort
gegenüber dem ſozialiſtiſchen Redner, der ſelbſtverſtänd
lich eine ebenſo lange wie in der Form zugeſpitzte Kampfrede
gegen die Rechtsoppoſition hält, ein nicht minder neckiſches
Spiel, der „Störung“. Ab und zu grellt wieder ein Pfiff
durch den Saal; man pfeift ſchon beſſer und lauter als am
Vortage. Dazwiſchen macht man in Volksgemurmel
nichts mittels dumpfen „Rhabarber, Rhabarber“, ſondern durch
lautes Vorleſen von Zeitungsartikeln oder gar von Druck
ſachen des Reichstages bis nach mehrmaligen Ermahnungen
der Reichstagspräſident wieder ein paar Abgeordnete deswegen
aus dem Saale herausweiſt. Eine ſchärfere Geſchäftsführung
iſt vom Präſidenten angekündigt worden und er bringt ſein
Verſprechen auch kalt zur Ausführung

Wiederholt zieht die Rechtsvoppoſition zum Teil
oder ganz aus dem Saal heraus, ſobald irgendein Redner der
Mitte die Tribüne betritt; beſonders ſtark wird dieſer Exodus
in dem Augenblick, als Graf Weſtarp dort oben erſcheint.
Aber es bleiben doch noch einige im Saale, und als nun der
Staatsparteiler Dr. Weber die Nationalſozialiſten beſchuldigt,
auf dem Wege des politiſchen Mordes vorangegangen
zu ſein, da füllen ſich die nationalſozialiſtiſchen Reihen ſehr
ſchnell von außen her auf, ſie eilen in den Saal zurück und
genau dieſelbe Szene wie geſtern ſpielt ſich wieder ab. Wieder
fliegt die Sitzung auf und der geplagte Alteſtenausſchuß muß
Frieden ſtiften, was ihm diesmal etwas beſſer gelingt. Aber
die Stimmung im Reichstage iſt nun derart im Sieden, daß
dieſer arme Alteſtenausſchuß ſich am zweckmäßigſten in
Permanenz erklären ſollte. Bekam doch der Alteſtenrat
gleich zum drittenmal zu tun, als ſich ein ſehr erregtes
Zwiegeſpräch zwiſchen Dr. Roſenberg und verſchiedenen
Sozialdemokraten entwickelte. Das endete zunächſt damit, daß
von dem Redner den Zwiſchenrufern Ohr feigen angeboten
wurden und zum drittenmal das nun ſchon beinahe üblich
gewordene: Lärm auf der Linken. Der Präſident entzieht dem
Redner das Wort, darauf Gegenlärm auf der Rechten. Ver
geblich verſucht der Präſident die Ruhe wiederherzuſtellen, die
Sitzung zerplatzt. Und wieder tritt der Alteſtenrat in
Funktion. Fortſetzung folgt wenn nicht heute, dann ein

wenig ſpäter Dr. Pr.
Sitzungsbericht.

(58. Sitzung.) B. Berlin, 24. Februar.
Zu Beginn der Sitzung des Reichstages nahm Reichs

miniſter Groener das Wort, um auf die Zwiſchenfälle
in der Sitzung des Vortages zurückzukommen. Dr. Goebbels,
ſo erklärt der Miniſter, hat geſagt: „Sage, wer dich lobt,
und ich ſage dir, wer dit biſt. Hindenburg gelobt von der
Partei der Deſerkeure n Die überwiegende
Mehrheit des deutſchen Volkes, ſo erklärt der Miniſter weiter,
wird es als eine Ungeheuerlichkeit auffaſſen, wenn der
oberſte Soldat des Krieges, der Sieger von
Tannenberg, der Mann, der die Fahne auch dann nicht ver
laſſen hat, als alles zuſammenbrach (Beiſall in der Mitte und
bei den Sozialdemokraten) in irgendeine Beziehung mit dem
Worte „Deſerteun r gebracht wird. (Zuruf des Abg.
Goebbels Nationalſozialiſt: Das iſt nicht geſchehen,
Herr Miniſterl Dieſe Beleidigung, die ein Mann aus
zuſprechen wagt, der ſelbſt den Krieg nur vom Hörenſagen
kennt. (Stürmiſcher Beifall links und in der Mitte.) Dieſe
Beleidigung kann der Größe und Bedeutung des Generalfeld
marſchalls ebenſowenig etwas anhaben wie der Verehrung,
welche das deutſche Volk ob ſeiner Pflichterfüllung in Krieg un
Frieden erfüllt.

Als Mitglied der Reichsregierung und als Vertreter der
Wehrmacht habe ich den Auſtrag, dieſe ungeheuerliche Auße
rung des Abg. Goebbels als eine Beleidigung nicht nur des
Herrn Reichspräſidenten (Zuruf rechts: Stimmt ja gar nicht!),
ſondern des ganzen Volkes auf das entſchiedenſte zurückzu
gen (Beiſall in der Mitte, Lärm bei den Nationalſozia
iſten.

Der Präſident ſchließt die Abgeordneten Dr. Ley (Nat.
Soz.) und Kleiner (Din.) wegen beleidigender Zurufe von
der Sitzung aus.
Abg. Dr. Frick (Nat.Soz.) erwidert kurz, er müſſe feier

lich Einſpruch gegen die Erklärung des Miniſters erheben.
Es handle ſich hier um eine völlige Entſtellung des wahren
Tatbeftandes. (Beifall der Nationalſozialiſten, Widerſpruch
links und in der Mitte

Darauf erhält Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.) das Wort. Er
ſtellt feſt, daß die Parlamentarier von den Nationalſozialiſten
und ihrer Preſſe dauernd beſchimpft würden. Man ſpreche von
parlamentariſchen Strauchdieben uſw. Während
der Rede des Abg. Dr. Breitſcheid herrſcht andauernd roße
Unruhe. Präſident Löbe ſchließt den Abg. Vetter (Nat. oz.),
der durch lautes Vorleſen aus den Druckſachen den Redner habe
ſtören wollen, von der Sitzung aus)

Nach lebhaften Zurufen von der Rechten verläßt die natio
nalſozialiſtiſche Fraktion und ein Teil der Deutſchnationalen
unter den Rüfen: „Schiebung!“ den Saal.

Die Nationalſozialiſten wollen auf legalem Wege an dieMacht Aber dieſes Wort von der Legalitat iſt ſelbſt in ihren
Kreiſen ſchon zum Kinderſpott geworden. Wie will man die
Mehrheit, die notwendig iſt, bekommen, um legal die Macht zu
ergreifen Herr Miniſter Groener und General Schlei
cher ſind ja heute anweſend. Ehe Sie noch einmal einen
n e über die Legalität von Nationalſozialiſten
und ihre

Auſnahmefähigkeit für die Reichswehr,
ſehen Sie ſich das Reichsgerichtsurteil vom 23. Februar 1930
an. Sie werden feſtſtellen müſſen, daß hier eine objektive
Prüfung vorliegt, die aber veeinflußt iſt durch Sympathie für
die Rechte. Herr Miniſter Groenerl Das eine möchte ich
Jhnen ſagen: Jch bewundere die

Toleranz, die Sie gegen die Nationalſozialiſten haben.
Wir hoffen, daß Sie dieſen Erlaß und alles, was damit zu
ſammenhängt, ernſtlich nachprüfen. Die Legalität iſt nicht nach
den Worten des Führers, ſondern nach den Taten der Ge
führten zu bewerten. Es gilt jetzt für Uuns, alle Kraft auf die
Abwendung der ſaſchiſtiſchen Gefahr zu konzentrieren. (Auf
einen Zuruf von kommuniſtiſcher Seite drängen mehrere ſozial
demokratiſche Abgeordnete, daruntere der Abg. Stampfer, zu
den Bänken der Kommuniſten, und es ertönt der Ruf: Un
erhörter Lümmel! Durch Vermittlung anderer Ab-
geordneter gelingt eine Beſchwichtigung)

Reichswehrminiſter Groener.
Eine Einzelheit des Erlaſſes hat Anlaß gegeben zu einer

Ausſprache mit dem Bundesführer des Reichs
banners. Ich ſtelle feſt, daß Herr Höltermann in ſeinen
darauffolgenden Reden und in einem an mich gerichteten Brief
als das Ziel des Reichsbanners bezeichnet hat, dem Gerede
vom Bürgerkrieg ein Ende zu machen. Wenn der neue Bundes
führer des Reichsbanners dieſe Richtlinten in ſeinem Bunde
durchzuſetzen in der Lage iſt, ſo wird er der öffentlichen Ruhe
dienen, zu deren Aufrechterhaltung im Falle der Not allein die
geſetzlichen Machtmittel des Staates genügen. Mein Stand
punkt über

Einſtellung in die Wehrmacht
iſt im Grundſatz unverändert, wie ich ihn im Herbſt unter dem
lebhaften Beifall der Mehrheit dieſes Hauſes hier feſtgelegt
habe. Die praktiſche Anwendung dieſer Grundſätze gebietet
jetzt die Einſtellung in die r auch für An gehörige
der National ſozialiſtiſchen Partel bei einſchneidenden Sicherungen.

Die Wehrmacht ſteht über den Parteien
Vorbedingung für den Eintritt in ſie iſt der Verzicht auf jeg

liche Zerſetzungsarbeit. Die hier wiederholt ab egebenen Er
klärungen des Führers der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen
Arbeiterpartei und ſein Bekenntnis zur Legalität, erſtmals
durch den Bruch mit dem radikalen e Stennes dar
getan, zeigen, daß der Führer der NSDAP. beſtrebt iſt,

illegale Elemente aus ſeiner Partei auszuſchließen.
Das ſtellen auch die Entſcheidungen des Reichsgerichts aus
drücklich feſt. Dieſe Tatſachen haben mich beſtimmt, das Ehren
recht der Landesverteidigung auch den Angehörigen der
NSDAP. nicht länger vorzuenthalten. Die Befürchtungen aus
dieſem Anlaß begreife ich nicht.

Abg. Dr. Bolz (Ztr.) betont, daß jede Kritik ihre Grenze
dort ſindet, wo nationale Intereſſen geſchädigt werden
Wir lehnen eine maßloſe, negative Politik, wie ſie von der
Rechten geübt worden iſt, ab. Der Reichspräſident ſoll über
parteilich ſein. Der Reichstag iſt unfähig, ſeine Aufgaben ztt
erfüllen. (Zurufe rechts: Auflöſen!) über die Urſachen unſerer
wirtſchaftlichen Not zu ſtreiten, iſt nicht nötig. Eine Kberein-
ſtimmüng darüber wird ſich im Parlament nicht erreichen
laſſen. Daß

die Reparationen die Haupturfache
ſind, beſtreitet niemand. Die Regierung hat bewieſen, daß
ſie den Mut hat, einzugreiſen. Das Volk verlangt aber Auf
ſchluß und Klarheit. Deshalb bitte ich den Kanzler, feine
Maßnahmen dem Volke ſo darzuftellen, daß es ſteht,

ob ihm ein Hoffnungsſtrahl winkt.
Das Ziel einer geſunden Wirt politik darf nicht ſein die
möglichſt raſche Steigerung des Reichtums und der Lebens
haltung: mehr Wert iſt die

Beſtändigkeit und die Gleichmäßigkeit unſerer Wirtſchaft
und die Sicherung gegen die Kändig wiederkehrende Kriſen



geſayr. Darum darf nicht einſettig Exportwirtſchaft vevorzugt
werden, ſondern wir müſſen nach Möglichkeit unſeren
Binnenmarkt ſtärken. Jn der Agrarpolitik müſſen wir
hinſichtlich unſerer Ernährung möglichſt nabhängig vom Aus
lande werden. Unſere zweite Aufg iſt die Verhinderung
der Proketariſterung noch weiterer Kreiſe und die Schaffung
und die möglichſte Neubildung und

Erweiterung der ſelbſtändigen Kreiſe des Mittelſtandes.
Abg. Dr. Freiherr von Freytag-Loringhoven (Dtn.) wendet

ſich den außen politiſchen Fragen zu, die von dem
Syſtem Brüning geradezu verhängnisvoll behandelt worden
ſeien. Brüning müſſe vor allem

um ſeiner Außenpolitik willen bekämpft werden,
da dieſe nur eine Kette von Mißgriffen und Niederlagen dar
ſtelle. Dr. Brüning habe nicht verſucht, im Einvernehmen mit
anderen Mächten die Tributfrage aufzurollen, ſondern
er hat unter franzöſiſchem Druck die Baſeler Tributbank an
gerufen und den uns ungünſtigen Baſeler Bericht an
nehmen laſſen. Es kämen rätſelhafte Jndiskretionen vor und
ſchließlich die Exklärung, daß Deutſchland keine Tribute mehr
zahlen könne. Dadurch erhielt Frankreich die Möglichkeit, die
Lauſanner Konferenz einfach zu ſabotieren. Der Redner unter
zog dann weiter die einzelnen außenpolitiſchen Schritte der
Regierung, beſonders auf der Abrüſtungskonferenz
und gegen Litauen und Polen einer ſcharfen Kritik und
ſchloß mit den Worten: Der Sturz dieſes Syſtem s iſt
das Ziel des Wahlkampfes. Es iſt

die tragiſche Schuld des Reichspräſidenten
von Hindenburg, daß er dieſes Syſtem geſtützt hat.

Abg. Dr. Bredt (Wirtſchaftspartei) erklärt: Das Kabinett
Brüning ſei vom Reichspräſidenten berufen worden, als aus
geſprochenes Rechtskabinett, und ihm hätten ſich die Deutſch
nationalen anſchließen müſſen. Die Annahme, die National
ſozialiſten in eine Koalition einbeziehen zu können, ſei offenbar
trügeriſch. Die Forderungen des nationalſozialiſtiſchen
Programms bedeuten die Vernichtung des kapitaliſtiſchen
Syſtems und laufen auf

die Durchführung einer n en Geſellſchaftsform
hingus.

Redner beſchäftigt ſich dann mit der Frage der
Reichspräſidentenneuwahl

und mit den hierfür aufgeſtellten Kandidaten. Er lehnt das
Auftreten des Stahlhelms gegen Hindenburg ab. Es ent
wickelt ſich dann ein längeres Zwiegeſpräch, in dem ſich Dr.
Bredt ſehr warm für das Kabinett Brüning einſetzt. Er
erklärt, daß ſeine Partei noch einmal

für die Regierung ſtimmen werde.
Abg. Graf von Weſtarp (Volkskonſ.) proteſtiert gegen den

Ausſchluß des Abg. Goebbels am Vortage. Er ſei der Anſicht,
daß Dr. Goebbels den Reichspräſidenten nicht

beleidigen wollte.
Es ſei aber ganz unpaſſend, die Wahl des Reichspräſidenten
zum Anlaß partei politiſcher Auseinanderſetzungen
über das Regierungsſyſtem zu machen. (Lebhafter Beifall und
Händeklatſchen in der Mitte Der Redner ſprach ſich im
übrigen für die Kandidatur Hindenburg aus, der
ja gar nicht die Möglichkeit gehabt habe, vom Reichstag be
ſchloſſene Geſetze zu verhindern. Bei der Rede des Staats
paärteilers Dr. Weber kam es

zur Unterbrechung der Sitzung.
Dr. Weber kam auf politiſche Mordtaten zu ſprechen und er
klärte auf einen Zuruf von nationalſozialiſtiſcher Seite, es ſei
gewiß bedauerlich, wenn auch ein 16 jähriger Hitler
un ge ermordet worden ſei, aber ein 16jähriger Menſch ge
höre nicht in den politiſchen Kampf.

Jm übrigen aber ſeien die Nationalſozialiſten auf dem
Wege der politiſchen Morde vorangegangen.Vei dieſen Worten erhob ſich auf der Rechten und insbeſondere
bei den Nationalſozialiſten ein Sturm der Entrüſtung,
der minutenlang andauerte. Es kam zu ungeheuren
Tumulten. Die Nationalſozialiſten ſtürmten gegen die
Rednertribüne vor, wurden aber von dem nationalſozialiſtiſchen
Abgeordneten Straſſer zurückgehalten. Es ertönten fortgeſetzt
Ruſe wie: „Abtreten!“, „Wir haben 240 Tote im
politiſchen Kampf verloren!“ Da es dem Vizepräſi-
Se Eſſer nicht gelang, Ruhe zu ſchaffen, unterbrach er die
Sitzung.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung erklärte der Vizepräſi
dent, er habe Dr. Weber gebeten, die Bemerkung, die zur
Unterbrechung der Sitzung Veranlaſſung gab, zurückzu
nehmen. Dr. Weber habe erwidert, er wolle ſeine Be
merkung begründen und habe dann auf die Bitte des
Vizepräſidenten für heute auf dieſe Begründung verzichtet.

Abg. Simpfendörſer (Chriſtlichſoz.) ſetzt ſich energiſch für
die Kandidatur Hindenbuürg ein. Für ihn und die
Partei des chriſtlichen Volkslebens ſei er ein gottgeſchenkter
Führer, der in den Tiefen chriſtlichen und reformatoriſche
Glaubens wurzele. Dann wendet ſich der Redner einer

gemäßigten Kritik der Politik Brünings
zu und erklärt, daß ſeine Partei das Kabinett nur ſolange
ünterſtützen werde, wie der außen politiſche Befrei
ungskampf mit aller Entſchiedenheit geführt würde.

Abg. Roſenberg (Nat.Soz.) kritiſtert vor allem ſehr ſcharf
die Außenpolitik des früheren Außenminiſters Dr. Curtius
und des Reichskanzlers. Beſonders weiſt der Redner auf die

deutſchen Verfolgungen in Polen
hin. Jmmer ſei erſt ein Verſuch des Auſbäumens, dann ein
jammervoller Zuſammenbruch in der deutſchen Politik der
Nachrevolutionszeit erfolgt. (Zurufe bei den Sozialdemo-
kraten: „Reden Sie lieber von Südtirol!“ Lärmende Gegen-
rufe bei den Nationalſozialiſten.)

Auf weitere Zurufe von ſozialdemokratiſcher Seite ruft
Abg. Roſenberg erregt: „Wollen Sie eine Ohrfeige haben?“
Auf der Linken löſen dieſe Worte große Entrüſtung aus. Prä
ſident Loebe bittet die Linke, ven Redner nicht dauernd zu unter
hrechen. Dann ruft er den Abg. Roſenberg, weil er ejnen
Abgeordneten „Lügner“ genannt habe, zur Ordnung und ver
weiſt ihn aus dem Sagl, da er anderen Abgeordneten eine
Ohrfeige angeboten habe. Beifall auf der Linken und in der
Mitte, Lärm bei den Nativpnalſozigliſten.)

Die Sitzung e wieder auf, da mehrere nationalſoziali
ſtiſche Abgeordiete, die vom Präſidenten erſt mit Ordnengs
ruſen, dann mit Saalverweiſung bedacht werden, dieſer Kln
ordnung nicht Folge leiſten.

Abg. Schumacher (Soz.) polemiſiert in ſchärfſter Form
gegen die Nationalſozialiſten, denen zum erſten Male in der
deutſchen Politik

die Mobiliſierung der menſchlichen Dummheit
elungen ſei. Der Redner, der im Kriege einen Arm verlorenhat wendet ſich gegen eine nationalſozialiftiſche Behauptung,

er habe ſich ſelbſt verſtümmelt. 70 Prozent der ſozialdemokra
tiſchen Fraktion hätten im Krieg im aktiven Heeres
dienſt geſtanden.Abg. Künſtler (Soz.) betont, daß er in den Jahren 1917 bis
1918 an der Weſtfront bei Arras geweſen ſei.

Abg, Ulbricht (Komm.) polemiſiert gegen die Sozialdemo
kratie Der deutſche Arbeiter lehne die Kandidatur Hinden
vurgs abNoo Baltruſch (Vlknat. Vgg.) gibt für die Reichsver
einigung der jungdeutſchen Bewegung die Erklärung ab, daß
dieſe zu Hindenburg ehe für den ſie ſich auch im Jahre 1925

eingeſetzt habe. Bei Erörterung außenpolitiſcher Fragen wendet
ſich der Redner gegen den litauiſchen Rechtsbruch. Die
jetzige Notzeit dürfe auf keinen Fall benutzt werden, um in
demagogiſcher Weiſe das Volk aufzuwühlen. Andererſeits habe
nach der Lohnſenkung die Regierung die Pflicht, jetzt mit
größtem Nachdruck die Preisſenkung, die Pacht und Mietver
minderung zu betreiben. Mit der Lohn und Gehaltsſenkung
müſſe jetzt Schluß gemacht werden.

Weiterberatung Mittwoch 12 Uhr.

Die Einbürgerung Hitlers.
Er ſoll braunſchweigiſcher Geſandtſchaftsbeamter werden.

Aus Braunſchweig wird gemeldet: Wie jetzt bekannt
wird, ſoll die Einbürgerung Adolf Hitlers
in der Weiſe erſolgen, daß er als Beamter der braunſchwei
giſchen Geſandtſchaft in Berlin zugeteilt und mit Sonder-
aufgaben von der braunſchweigiſchen Regierung beauftragt
wird. Mit der Zuteilung zur braunſchweigiſchen Geſandt-
ſchaft in Berlin würde die Einbürgerung Hitlers auto
matiſch verbunden ſein.

Der Ernennung wird erſolgen, ſobald Adolf Hitler
ihr zuſtimmt.

Die Beſprechung über die Einbürgerung Hitlers
zwiſchen den Deutſchnationalen und den Nationalſozia
liſten hat bereits am Montag ſtattgefunden. Jn dieſer Be
ſprechung haben die Deutſchnationalen erklärt, daß ſie keine
grundſätzlichen Bedenken gegen die Einbürgerung Adolf
Hitlers hätten. Die Deutſchnationalen haben ihre Zu
ſtimmung jedoch von der Zuſicherung abhängig gemacht,
daß es ſich bei der Ernennung zum braunſchweigiſchen
Beamten nicht um eine Scheinernennung han-
deln dürfe, daß ſie vielmehr darauf beſtehen müßten, daß
Hitler auch eine aktive Tätigkeit ausüben müſſe. t

Eine Ernennung zum Bevollmächtigten Braun
ſchweigs im Reichsrat oder eine Profeſſur an der Tech
niſchen Hochſchule Braunſchweig wurde in der Erörterung
als nicht im Bereich der Möglichkeit liegend bezeichnet.

Jm Verlaufe der Beſprechung wurde auf die Über
laſtung der Geſandtſchaſtsbeamten, des Geſandten Boden
und des Legationsrats von Stutterheim hingewieſen, deren
Aufgaben ſich im Laufe der letzten Jahre ſo vermehrt
hätten, daß die Zuteilung eines weiteren Beamten not
wendig geworden ſei, worauf man ſich dann grundfätzlich
auf die Zuteilung Hitlers zur braunſchweigiſchen Geſandte
ſchaft in Berlin einigte.

Kampfblock GSchwarzWeißRot.
Aufruf der Deutſchnationalen und des Stahlhelms.
Mit der Bekanntgabe der Reichspräſidentenkandidaten

der Deutſchnationalen, des Stahlhelms und der National
ſozialiſten iſt der Aufmarſch für die Präſidentenwahl
vollendet. Zur Wahl ſtellen ſich vier Bewerber,
nämlich Reichspräſident von Hindenburg für den Hinden
burgAusſchuß, Oberſtleutnant Dueſterberg für die
Deutſchnationale Volkspartei und den Stahlhelm, Hitler
für die Nati nalſozialiſten und Thälmann für die Kom
muniſten.

Die Deutſchnationale Volkspartei und der Stahl
helm haben einen gemeinſamen Aufruf zur Reichsprä
ſidentenwahl erlaſſen, in dem es heißt:

Getreu den in Harzburg gegebenen Parolen haben
ſich die Deutſchnationale Volkspartei und der Stahl-
helm, unterſtützt von zahlreichen, auf nationalem,
chriſtlichem und ſozialem Boden ſtehenden Gruppen und
Perſönlichkeiten des politiſchen, kulturellen und wirt
ſchaftlichen Lebens, zu engſter Gemeinſchaft für die
Reichspräſidentenwahl und die ihr folgenden Entſchei-
dungen in einem ſchwarz weiß roten Kampf
b lock“ zuſammengeſchloſſen. Als Kandidaten für den
erſten Wahlgang der Reichspräſidentenwahl haben ſie den
Stahlhelmführer Dueſterberg aufgeſtellt. Mit ihm tritt
ein Führer der vaterländiſchen Wehrbewegung in die
Schranken, deſſen unermüdliche, von ſoziale Frontgeiſt
getragene Arbeit ſtets dem Ziele der politiſchen und wirt
ſchaſtlichen Freiheit Deutſchlands gewidmet war. Zu
ſeiner Wahl ruft der Kampfblock Schwarzweiß-rot alle
Deutſchen auf, die entſchloſſen ſind, zu kämpfen für
bodenſtändige chriſtliche Kultur, für Familie und deutſche
Art, gegen offene und verſchleierte Gottloſigkeit, für den
organiſchen Staat deutſchen Blutes, gegen Weimarer
Demokratie und internationalen Marxismus, für deutſche
Wehrhoheit, gegen pazifiſtiſche Entmannung, ſür den
Schutz des Eigentums und der privaten Wirtſchaſt, ſür
die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit und für den Schutz
der Arbeitsſtätte. Die Befreiungsſarben SchwarzWeiß-
Rot ſtehen gegen die Symbole eines untergehen-
den Syſtem s. Dieſem Syſtem keine Stimme!

Briefwechſel von LettowPorbeck-
Hindenburg.

General von Lettow-Vorbeck, Bremen, richtete unter
dem 18. Februar an den Reichspräſidenten ein Schreiben
in dem er u. a. ſagt: Dafür, daß der Herr Feldmarſchall
ſich unbeirrt durch den Streit der Meinungen für die
Wahl des Reichspräſidenten dem Vaterlände erneut zur
Verfügung ſtellen, bitte ich, meinen ehrerbietigſten Dank
ſagen und der Hoffnung Ausdruck geben zu dürfen, daß
auf dieſe Weiſe dem Vaterlande die über den Parteien
ſtehende Spitze erhalten bleibt. Mit ſoldatiſcher Offen
heit verbinde ich hiermit den Wunſch, daß Euer Exzellenz
Mittel und Wege finden möchten, die unſere äußeren
Feſſeln löſen und uns innenpolitiſch recht bald aus
einer auf die Dauer untragbaren Lage führen, gegen
deren Nöte wirtſchaftszerſtörende Beſtimmungen, wie ſie
die Notverordnungen enthalten, im beſten Falle
nur ganz kurze Zeit tragbar ſind.

Ünter dem 20. Februar antwortete der Reichspräſident
u. a. Sehr geehrter Herr General! Haben Sie vielen
Dank für Jhren Brief vom 18. d. M., den ich mit großem
Intereſſe geleſen und der mir in dieſer ſchwierigen Zeit
beſonders wohlgetan hat. Daß ich meine letzte Kraft dafür
einſetzen möchte, die äußeren Feſſeln Deutſchlands zu löſen
und unſerem zerriſſenen Volk die Einigkeit wiederzu
bringen habe ich bereits ausgeſprochen. Mit Jhnen bin
ich der Auffaſſung, daß ein Teil der Verordnungen,
die die harte Not wendigkeit der Zeit uns

auferlegt hat, für die Dauer nicht tragbar iſt uns ſo
bald wie möglich wieder abgebaut werden muß. Wann
das der Fall ſein wird, läßt ſich zurzeitnochnicht
überſehen. gez. von Hindenburg.

3 630 000 Einzeichnungen für Hindenburg.
Der Hindenburg Ausſchuß teilt mit: Nachdem die

Meldungen der an der Einzeichnungsaktion beteiligten
Stellen nunmehr zum größten Teil vorliegen, ſtellt ſich die
Geſamtzahl der Einzeichnungen für die Volkskandidatur
Hindenburgs auf über 3 630 000. Davon wurden mehr als
drei Millionen Eintragungen von rund 1100 deutſchen
Zeitungen aufgebracht, die von über 800 Städten aus die
zehntägige Auslegung der Einzeichnungsliſten bewirkten.

Geben! Helfen! Kaufen!
Stegerwald über die Winterhilfe.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Stegerwald ſprach im
Rundfunk über die Aufgaben der Winterhilfe. Mit den
ſechs Millionen erwerbsloſen Volksgenoſſen, ſo führte er
u. a. aus, darben Millionen von Frauen und Kindern,
von Vätern und Müttern. Den Anſpruch auf Erhaltung
des Lebens kann keine Gemeinſchaft außer Kraft ſeßen,
wenn ſie ſich nicht ſelbſt aufgeben will. Die Teilnahme
an dem Kreuzzug der Liebe und der Hilfe iſt ſoziste
Pflicht, welche die Volks gemeinſchaft allen auferlegt, die
noch geben können. Jn den nächſten Monaten wird die
Not ſchärfſte Formen annehmen. Sie ſtellt an da
Liebeswerk der Hände und der Herzen die höchſten An
forderungen. Hilfe iſt ernſter Dienſt an der Volks
gemeinſchaft.

Wichtiger als Geben iſt vernünftiges Einkarfez.
Es iſt ſinnlos, das Kaufen zu unterlaſſen. Wer karntft.
mildert die Arbeitsloſigkeit. Wer gedankenlos ausläts-
diſche Waren kauſft, entzieht dem deutſchen Arbeiter des
Brot.Arbeiter, ſeiner Frau und ſeinen Kindern. Der Miniſter
ſchloß mit den Worten: Jch rufe alle, die guten Willens
ſind und jeden einzelnen auf, mitzuwirken an der Bil
dung eines Geſamtwillens zur Überwindung der deut
ſchen und der Weltwirtſchaftskriſe. Aus der Not der
Zeit durch gemeinſame Hilfe zu neuem Aufſtieg!

Oſterpauſe in Genf.
Die weitere Arbeit der Abrüſtungskonferenz

Das Präſidium der Abrüſtungskonferenz hat be
ſchloſſen, die

Konferenz vom 19. März bis 4. April zu unterbrechen
Dieſe außerordentlich kurze Unterbrechung der Konferenz
iſt auf das Drängen der außereuropäiſchen Staaten zu
rückzuführen, die eine längere Unterbrechung und dadurch
eine Verſchleppung der Konferenz aufs entſchiedenſte
abgelehnt haben. Dagegen waren franzöſiſcherſeits
Wünſche hinſichtlich einer Vertagung der Konferenz von
Ende März an auf einige Monate geltend gemacht
worden. Die deutſche Abordnung hat ſich im Präſidium
energiſch für eine möglichſt kurze Unterbrechung während

der Oſterferien eingeſetzt. eDas Präſidium der Abrüſtungskonferenz hat grundſätzlich
beſchloſſen, die Konferenzarbeiten im Rahmen des bekannten,
vielumſtrittenen und von Deutſchland abgelehnten
Abkommensentwurfs der vorbereitenden Abrüſtungs-
konferenz zu führen. Dabei ſollen jedoch die Abrüſtungsvor-
ſchläge der einzelnen Abordnungen gleichberechtigt
en dem Abkommensentwurf als Verhandlungsgrundlage

enen.
Weiter beſchloß das Präſidium, dem politiſchen Konferenz

ausſchuß, dem die r ha aller 64 Abordnungen angehören
und der nach Schluß der Hauptausſprache die weiteren Arbeiten
der Konferenz leiſtet, weitgehende Vollmachten für
die ſachliche und geſchäftsordnungsmäßige Durchberatung des
geſamten Materials ſowie für die Einſetzung der einzelnen
Ausſchüſſe zu erteilen.

Tardieus Antwort an Deutſchland.
Die Zahl der in der Pariſer Kammer eingegan-

genen Interpellationen hat ſich auf zehn erhöht, ſo daß
mit einer ziemlich ausgedehnten Sitzung zu rechnen iſt.
Miniſterpräſident Tardieu, der auf alle Fälle am Mittwoch
in Genf ſein will, wo er auf die deutſchen Ab
rüſtungsvorſchläge antworten will, wird ſich
wahrſcheinlich gezwungen ſehen, einen Sonderzug zu
benutzen. Die Abſtimmung über den Vertrauensantrag iſt
erſt in den ſpäten Nachtſtunden zu erwarten. Man rechnet
mit einer Mehrheit von 40 bis 50 Stimmen für die Re
gierung

Jm Verlauf der Ausſprache beſchimpfte General
Saint Juſte den ſozialiſtiſchen Redner Leon Blum und er
klärte, er ſei ein deutſcher Agent. Raufſzenen
folgten, wie ſie die Franzöſiſche Kammer noch nie erlebt
hatte. Die Saalpolizei griff ein. Die Tribünen mußten
ebenfalls geräumt werden, da die Zuhörer in den Lärm
einſtimmten.

Wie Frankreich „abrüſtet“.
Der neue Heeres haushalt wieder um

25 Millionen Mark höher.
Der Bericht des Finanzausſchuſſes über den fran

zöſiſchen Heereshaushalt iſt der Pariſer Kammer zugeleitet
worden. Die Heeresausgaben für den Zeitraum von
neun Monaten (April bis Dezember) werden darin auf
3929 Millionen Franc angeſetzt, was gegenüber dem
Haushalt von 1931 eine Erhöhung von 150 Mil
lionen Franc (etwa 25 Millionen Mark) bedeutet.

Der Effektivbeſtand des Heeres mit Ausnahme der
Kolonialtruppen wird auf 454 000 Mann feſtgeſetzt,
wozu noch etwa 40000 Mann für die Luftſtreitkräfte
hinzukommen

Jn Reichsmark umgerechnet, ergeben die Heeresaus
gaben in Frankreich rund 757 Millionen in neun Monaten

Wieder Märchen.
Jm übrigen geht der Bericht auf die deutſchen

„Rüſtungen“ ein und behauptet, daß die Organiſation
der deutſchen Militärmacht heute ebenſo vorzüglich ſei
wie vor dem Kriege. Sie überſchreite ſowohl zahlen
mäßig als auch hinſichtlich des Materials die Beſtim
mungen des Verſailler Vertrages. Der Bericht ſpricht
von angeblichen deutſchen Geheimrüſtungen und von an
geblicher Ergänzung der Reichswehr durch militariſierte
Polizeitruppen und nationale Wehrverbände.

Wer deutſche Waren kauft, hilft dem deutſchen
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Das „waffenſtarrende“ Panama will nicht abrüſten.
Der Abſchluß der Hauptausſprache der Ab

rüſtungskonferen z erfuhr eine unerwünſchte Ver
zögerung, da der letzte Redner, der Vertreter von
Panama, nicht auffindbar war. Eiligſt arigeſtellte Nachforſchungen blieben erfolglos, ſo daß Präſi
dent Henderſon ſich gezwungen ſah, die Sitzung zunächſt zu
unterbrechen. Schließlich erſchien Herr Garay, der Ver
treter von Panama, und ſchilderte in einer langen Rede
die Rüſtungen des Staates Panama, deſſen Flotte aus
einem mit zwei Wachtpoſten beſetztenKreuzer und deſſen Luftflotte aus drei Poſtflug
zeugen, die gleichzeitig polizeilichen Zwecken dienen,
beſtehe. Panama würde ſich jedoch energiſch e der
Herabſetzung der Rüſtungen widerſetzen, da hier
durch die nationale Sicherheit in Frage geſtellt
würde.

Nach den Ausführungen des Vertreters von Panama
wurde die Hauptausſprache vom Präſidenten Henderſon
als geſchloſſen erklärt. Die Hauptausſprache hat drei
Wochen in Anſpruch genommen. Fünfzig Mächte
haben in der Hauptausſprache den Standpunkt ihrer Re
gierungen zur Abrüſtungsfrage dargelegt.

Das Ergebnis der Hauptausſprache.
Der Präſident der Abrüſtungskonferenz, Hen der

ſon, faßte das Ergebnis der Hauptausſprache zuſammen
Und ſtellte feſt, daß die Erklärungen der Regierungen den
übereinſtimmenden feſten Willen zu weitreichenden prak
tiſchen Ergebniſſen gezeigt hätten. Die Hauptausſprache
habe gezeigt, daß die Regierungen ſich über die furchtbaren
Auswirkungen der modernen Kriegswaffen völlig im
klaren ſeien und daß ein neuer Krieg die Schrecken des
Weltkrieges weit übertreffen werde. Ein grundſätzlicher
Einwand gegen den Abkommensentwurf des
Völkerbundes ſei nicht erhoben worden, obwohl gewiſſe
Regierungen weitgehende Abänderungen und Verbeſſerun
gen des Entwurfs verlangen.

Tribute und Abrüſtung.
Tardieus Regierungserklärung

Vas neue franzöſiſche Kabinett Tardieu ſtellte ſich
der Kammer und dem Senat vor Jn der Kammer ver
las Tardieu die Regierungserklärung, die ſich im weſent
lichen auf außen politiſche Fragen erſtreckte Nach
einem kurzen Hinweis darauf, daß der neuen Regierung
nur eine beſchränkte Aufgabe zufalle, ging er ſofort auf
die Tribut und Abrüſtungsfrage ein. Tardieu erklärte

Die franzöſiſche Theſe in der Reparationsfrage be
ſchränkt ſich auf die beſtehenden Verträge, die
gewiſſe Abänderungen zulaſſe, die aber von den Unter
zeichnern nicht mißachtet werden dürfen

Der franzöſiſche Abrüſtungsplan
in Genf bezweckt die Stärkung des Völkerbundes durch
die Schaffung einer internationalen Streitmacht. Die
franzöſiſche Regierung iſt die einzige, die dem Völker
bund bisher einen ſofort zu verwirklichenden Plan unter
breitet hat. Die Annahme dieſes Planes würde eine ſo

fortige Herabſetzung der Heeresausgaben ermöglichen.
Frankreich hat außerdem das Recht darauf, zu erinnern,
daß es ſeine Heeresbeſtände bereits ſtark verringert hat

und die Dienſtzeit um zwei Drittel herabſetzte.
Die franzöſiſche Regierung begrüßt das franzöſiſch

engliſche Abkommen über die Lauſanner Konſerenz, da
beide Länder den Frieden im Recht wünſchen.

Diejenigen Völker, mit denen wir in Krieg ſtanden,
den wir erlitten haben, wiſſen, daß ſie unſererſeits auf eine
ehrliche und weitherzige Haltung rechnen können, die auf
Gegenſeitigkeit beruhen muß, um eine Annäherung der
Intereſſen und Gedanken zu ermöglichen.

Tardieu ging kurz auf die Jnnenpolitik ein
und betonte die Notwendigkeit der ſchnellen Verab
ſchiedung des Haushalts. Er erklärte ferner, daß ſich die
Regierung nicht in den Kampf um die Wahlreform
miſchen werde. Jn wirtſchaftlicher und finanzieller Be

ziehung wies Tardieun auf die bevorzugte Stellung
Frankreichs hin und betonte, daß die Regierung alles
unternehmen werde, um etwaigen Schwierigkeiten zu
begegnen. Nach der Verleſung dieſer Erklärung wurde
in der Kammer ſofort in die öffentliche Ausſprache ein

etreten.
Die politiſche Ausſprache im Senat wurde nach der

Erklärung Tardieus vertagt.

Neues Vorrücken der Japaner.
Kiangwan von den Japanern beſetzt.

Die japaniſchen Truppen unternahmen bei ſtrömen-
dem Regen einen neuen Angriff auf die chineſiſche Stellung
zwiſchen Kiangwan und Taſan mit dem Ziele, die
Chineſen in Kiangwan von der Haupttruppe abzu
ſchneiden. Die Japaner wurden zunächſt unter heftigem
Maſchinengewehrfeuer zurückgeſchlagen und die Chineſen
eröffneten einen Gegenangriff. Schließlich be
ſetzten die Japaner Kiangwan und rückten
gegen Taſſan vor. Die Japaner berichten amtlich, in
den letzten drei Kampftagen insgeſamt 300 Mann Ver
u ſt e gehabt zu haben. 340 Verwundete der chineſiſchen
88. Diviſion wurden in die internationale Niederläſſung
eingeliefert. Das Dorf Taſan iſt ein Trümmerhaufen.
Die Chineſen halten die Wuſunge Forts und das
Nordufer des Wuſung-Kanals.

Zu Oſtern Sonntagsrückfahrkarten.
Vom 23. März bis 4 April.

Wie die Reichsbahn mitteilt, wird ſie im Hinblick
auf die günſtigen Erfahrungen in der Weihnachtszeit
auch zu Oſtern Sonntagsrückfahrkarten mit verlängerter
Geltungsdauer ausgeben.

Die Karten ſollen von Mittwoch, den 23. März,
bis Montag, den 4. April, Gültigkeit haben.

Außerdem wird Vorſorge getroffen werden, daß zur Er
leichterung des Reiſeverkehrs in noch ſtärkerem Maße als
zu Weihnachten nach allen beliebten Reiſe
Zielen Karten ausgegeben werden

Heiteres Zwiſchenſpiel in Genf. Amtlicher Teil.
Wetr. Kartoffelkrebs.

Nach S 3 Ziffer 6 und 8 der Polizeiverordnung des
Herrn Landwirtſchaftsminiſters vom 27. 8. 1924 darf in den
Kartoffelkrebsſperrbezirken nur anerkanntes krebsfeſtes Saat
gut zugelaſſen werden.

Jch bringe dieſe Beſtimmung den Kartoffelanbauern
in den Sperrbezirken erneut in Erinnerung. Jch werde
kontrollieren laſſen, ob dieſe Vorſchrift eingehend durch
geführt wird.

Annaburg, den 23. Februar 1932.
Der Amtsvorſteher als Ortspolizeibehörde.

Reichsbeihilfe zur Verbilligung des Bezuges von
anerkanntem krebsfeſten Kartoffelſaatgut.
Am feſtſtellen zu können, wieviel anerkanntes krebsfeſtes

Saatgut von den im Sperrbezirk liegenden Kartoffelanbauern
gekauft werden muß, ſind diesbezügl. Meldungen bis ſpä
teſtens 28. Februar 1932 vormittags im Rathauſe hier
ſelbſt anzubringen. Spätere Meldungen können nicht mehr
berückſichtigt werden.

Annaburg, den 23. Februar 1932.
Der Amtsvorſteher als Ortspolizeibehörde.

öol die Rahrungsmitteleinfuhr vergrößert werden?

Die heutige Wirtſchaftslage ſollte jeden Deutſchen im
eigenſten Jntereſſe veranlaſſen, an der zur Beſchränkung der
Einfuhr notwendigen Steigerung der Jnlandsproduktion
nach Möglichkeit mitzuarbeiten, da jeder Einzelne letzten
Endes doch dieſe Einfuhr durch erhöhte Abgaben uſw. be
zahlen muß. Die deutſche Landwirtſchaft hat ſich ſtets in
anzuerkennender Weiſe bemüht, durch Erzeugung hoher
Ernten ſowie durch Lieferung von Qualitätswaren eine
Einfuhr überflüſſig zu machen und die Ernährung des Volkes
aus eigener Scholle ſicherzuſtellen. Wenn dies in den letzten
Jahren bis zu einem hohen Grade gelungen iſt, ſo hat
dazu in erſter Linie die rationelle Düngung, beſonders die
geſteigerte Verwendung der billigſten und wirtſchaftlichſten
Produktionsmittel des Landwirts, der deutſchen Stickſtoff
düngemittel, beigetragen. Bei der augenblicklichen Notlage
der Landwirtſchaft müſſen natürlich alle Sparmöglichkeiten
der Landwirtſchaft voll ausgenützt werden. Das bedeutet
aher nicht, daß die Stickſtoffdüngung eingeſchränkt werden
oder gar überhaupt unterbleiben ſoll, ſondern daß die Stick-
ſtoffdüngemittel ihren Eigenſchaften und Wirkungen ent
ſprechend zweckmäßigſte Verwendung ſinden. Als ſehr viel
ſeitig hat ſich in ſeiner Anwendung der Kalkſtickſtoff erwieſen,
da dieſer neben ſeiner vorzüglichen Düngewirkung eine große
Anzahl von Nebenwirkungen aufweiſt, deren Ausnußtzung
zu weſentlichen Erſparniſſen für den Landwirt führt. Bringt
doch z. B. der Landwirt in 1/2 Zentner Kaltſtickſtoff koſten
los eine Kalkmenge in den Boden, die ca. 1 Zir. Brand
kalk entſpricht! Jnfolge des großen Widerſtandes, den der
Kalkſtickſtoff der Auswaſchung entgegenſetzt, kann er frühzeitig,
d. h. in arbeitsſtiller Zeit, in einem Wurf mit Kali- und
Phosphorſäuredüngemilteln ausgebracht werden, wodurch
Arbeitferſpart wird. Die durch eine einfache Kopfdüngung
der möglichſt abgetrockneten Winterſaaten erreichbare Be
kämpfung der läſtigen Ankräuter, z. B. des Windhalmes
und der Kornblume, bringt dem Landwirt beſondere Erſpar-
niſſe, da ſie die Koſten für Pflegemaßnahmen ſowie die
Ausgaben für Beſchaffung und Aufbringung teurer Unkraut-
bekämpfungsmittel überflüſſig mächt.

An allen dieſen Erwägungen wird der überlegende
Landwirt von ſeinen billigſten und wirtſchaftlichſten Produktions-
mitteln den entſprechenden Gebrauch machen, da er ja weiß,
daß er bei verminderter Stickſtoffanwendung große Ernte
rückgänge und damit große Einnahmeausfälle zu erwarten
hat, die zu einer Verſchlechterung ſeiner Lage führen müſſen.

Lokales und Provinzielles.
Zum Tode des Herrn Rektor Schröder.
Am Dienstag Nachmittag fand hier die Beiſetzung des

verſtorbenen Leiters unſerer Ortsſchule, des Reklors Fried
rich Schröder, unter großer Teilnahme der Einwohnerſchaft
ſtatt. Mit dem Liede „Wer weiß, wie nahe mir mein
Ende,“ wurde die Trauerfeier eröffnet, worauf Herr Pfarrer
Schrock über das Pſalmiſtenwort „IJch habe dich erlöſet, ich
habe dich bei deinem Namen gerufen, du biſt mein!“ die
Traueranſprache hielt. Jn marxkigen, tiefergreifenden Worten
zeichnete er das Leben und Wirken des Heimgegangenen
als Gatten und Vater, Lehrer uud Erzieher, als Menſch
und Kameraden, der ſich allſeitiger Wertſchätzung erfreute
Mit der Tochter, die in dem Verewigten alles verloren, mit
dem alten Vater, der den Sohn im beſten Mannesalter
dahinſcheiden ſah, trauere die ganze Gemeinde an der Bahre
dieſes aufrechten treudeutſchen Mannes und gottesfürchtigen
Menſchen, der in ſeinen ſchweren Leidenstagen Troſt in dem
Bibelworte „Meine Seele iſt ſtille in Gott, der mir hilft,“ ſuchte
und fand. Mit dem Geſang „So nimm denn meine Hände
fand die Trauerfeier in der Friedhofskapelle ihren Abſchluß,

An der Seite ſeiner ihm im Tode vorangegangenen
Gattin fand der Heimgegangene ſeine letzte Ruheſtälte. Am
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Grabe folgte ſodann nach kurzem Gebet die Einſegnung der
irdiſchen Hülle und die Fahnen ſenkten ſich unter den
Klängen des Liedes „IJch hatt' einen Kameraden“.

Der Beiſetzungsfeier auf dem Friedhofe ging am Vor-
mittage eine Trauerfeier in der Aula der hieſigen Schule
in Gegenwart der Kinder, des Lehrerkollegiums und des
Ortsgeiſtlichen voran. Herr Konrektor Trautmann gedachte
hierbei in ehrenden Worten des Dahingeſchiedenen, der über
23 Jahre an unſerer Schule in Segen gewirkt hat. Die
Feier wurde durch Geſänge und Gedichtsvorträge der Kinder
umrahmt.

Rektor Schröder, der im 54. Lebensjahre ſtand, wurde
am 8. März 1878 in Langenſtein a. Harz geboren. Seine
Aus bildung für den Lehrerberuf erhielt er in den Jahren
1895-1898 im Seminar zu Halberſtadt. Nach beſtandenem
Examen fand er 1898 ſeine erſte Anſtellung als Lehrer in
Quedlinburg, wo er nach ſpäterer Ablegung der Mittelſchul
lehrerprüfung von 1906 1909 als Mittelſchullehrer tätig war.
Jm Jahre 1909 wurde der Verſtorbene als Rektor nach
Annaburg berufen, in welcher Eigenſchaft er mit Ausnahme
der Kriegsjahre bis zu ſeinem Ableben wirkte. Mit dem
Verewigten ſchied ein Mann aus dem öffentlichen Leben
Annaburgs, deſſen Andenken bei Erwachſenen und Kindern
denen er nicht nur Lehrer, ſondern auch Freund und Be
rater war, in Ehren bleiben wird. Er ruhe in Frieden!

Annaburg. Goldene Hochzeit.) Am 18, ds. Mts.
beging das Rentenempfänger Louis Schmidt'ſche Ehepaar,
hier, Neugraben 2 wohnhaft, im Kreiſe ſeiner Kinder und
Verwandten die Feier der goldenen Hochzeit. Das Jubel-
paar wurde in der Ortskirche nochmals feierlich einge
ſegnet, wobei Herr Pfarrer Schrock ſeiner Anſprache den
Bibeltext 1. Kor. 13, Vers 13, „Nun aber bleibt Glaube,
Liebe Hoffnung zugrunde legte, der dem Jubelpaare bereits
bei der grünen Hochzeitsfeier als Trautert auf dem Weg
gegeben war. Hierauf überreicht der Geiſtliche dem Jubel
paare die Ehejubiläumsmedaille und das übliche Gnaden
geſchenk. Zahlreich waren auch die Aufmerkſamkeiten und
Geſchenke, welche den Gefeierten an ihrem Ehrentage von
allen Seiten dargebracht wurden. Möge dem Jubelpaare

Schmidt ſteht im 74., ſeine Ehefrau Emilie im 72, Lebens
jahre noch ein recht heiterer, ſonniger Lebensabend in
Geſundheit beſchieden ſein.

Annaburg. (Auszahlung der Heeresrenten.) Die
Heeresrenten für den Monat März werden am Sonnabend,
den 27. Februar, beim hieſigen Poſtamt ausgezahlt. Bei
dieſer Auszahlung werden wie alljährlich die Jahres
beſcheinigungen ausgehändigt, die dann ordnungsmäßig voll
zogen bei der Aprilzahlung zurückzugeben ſind.

Purzien. (Auszeichnung.) Anläßlich ſeines 84, Ge
burtstages wurde der Auszügler Auguſt Krüger vom Reichs
präſidenten ein Bild mit eigenhändiger Anterſchriſt überſandt.

Verunglückt iſt beim Holzfahren der Landwirtsſohn
E. Henſel. Als er mit dem Aufladen von Langholz be
ſchäftigt war, rutſchte ein ſchwerer Stamm zurück und H.
auf die Beine Der Verunglückte mußte in das Torgauer
Krankenhaus geſchafft werden.

Purzien. Am 18. ds. Mts. beging der hieſige Krieger
verein ſein 25fähriges Beſtehen. Der I. Vorſitzende Krampe
zeichnete in ſeiner Feſtrede die Geſchichte des Vereins in dem
verfloſſenen Zeitraum, damals Deutſchland groß und mächtig

heute arm und geknechtet, und ließ ſeine Rede in ein
Hoch auf das Vaterland ausklingen. 8 Mitglieder und
zwar R. Berger, E. Gräbner, H. Jahn, R. Kaſe, K. Krampe,
A. Krüger, W. Richter und W. Schiepe, die dem Verein
ſeit ſeiner Gründung angehören, wurden durch Abzeichen
geehrt. Dem langjährigen 1. Vorſitzenden Krampe wurde
vom Preuß. Landeskriegerverband das Verdienſtkreuß 2. Kl.
durch den Vertreter des Kreiskriegerverbandes Torgau über
reicht. Von den Nachbarvereinen Annaburg und Schweinitz
wurden durch deren Vertreter Grüße und Glückwünſche
übermitlelt. Der unterhaltende Teil der Feier wurde durch
zwei gutgeſpielte Einakter ausgefüllt, denen reicher Applaus
gezollt wurde. Der anſchließende Ball hielt den feſtgebenden
Verein mit ſeinen Gäſten noch einige Stunden in fröhlich
harmoniſcher Stimmung vereint.

Borna. Jn Schleenhain geriet ein bei ſeiner Schweſter
zur Erholung weilender Kaufmann aus Leipzig nachts dem
Orksteich zu nahe. Er ſtürzte hinein und ertrank,

Kino-Schanu.
Palaſt- Theater. „Eliſabeth von Oeſterreich“,

der Leidensweg einer Frau. Umgeben von glänzenden höſiſchen
Etiketten lebte ein junges Mädchen, die dieſe Etiketten nicht er
tragen konnte und im Vaterhauſe zwanglos und ungebunden ſo
ſein durfte, wie ſie es gern hatte: einfach, prunklos, nicht an
hemmende, großartige und hochtrabende Zeromonien gefeſſelt
Eliſabeth, die in kurzer Zeit Kaiſerin von Oeſtereich werden ſollte.
Es iſt heute wertlos, ſich mit geſchichtlichen, ja bereis hiſtoriſchen
Vorgängen der Zeit um die Jahrhundertwende abzugeben, es
intereſſiert abſolut nicht das politiſche Ränkeſpiel damaliger Zeit
und im Film wird faſt nichts davon erwähnt, man ahnt nur das
bröckelnde Fundament. Die Geſchichte einer edlen Frau iſt es,
die hier intereſſiert. Sie wurde, was ihr beſtimmt war: Kaiſerin
von Oeſterreich, nicht die Frau, die im Innern in der Liebe zum
Gemahl ihr endliches Ziel findet. Was hatte ſie getan, daß ſie
ihren eben geborenen Sohn nicht zu ſehen bekam und dieſer in
fremde Hände gegeben wurde? Was hatte ſie getan, daß ihre
perſönlichſten Gefühle vernichtet wurden daß ſie nicht eine Frau,
nicht eine Mutter, nicht ein Menſch ſein durfte, daß ſie ein



Sklave war, daß ſie nicht weniger war als ein Stück Möbel?
Warum mußte ſie, die nur Edles und Gutes dachte, durch die
Mörderhand des Anarchiſten Lucchini einen Tod ſterben, der
faſiungsloſes Mitleid erregt? Warum, wo ſie doch keine Schuld
trug, weder politiſch geſellſchaftlich menſchlich oder moraliſch?
Niemand weiß es, und wenn man den Film, den Leidensweg dieſer
Frau ſieht, iſt man erſchüttert, tief ergriffen. Der Film wird
ſchon ab heute Donnerstag im Palaſt- Theater gezeigt

Lichtſpielhaus (Neue Welt) bietet mit ſeinem dies
wöchentlichen Spielplan ein Doppelprogramm, wie es in dieſer
Zuſammenſtellung nur ſelten geboten werden kann. 2 Tonfilme,
ernſten und heiterſten Jnhalts in einem Programm, denen der
beſte Ruf vorausgeht, ſo daß auch der Geſchmack jeden Beſuchers
hiermit getroffen ſein ſollte. 1913, Karneval in Köln. Wer
möchte nicht einmal dabei ſein um dieſe lebensfrohen Menſchen
zu ſehen und zu hören? Allzuoft verbirgt ſich aber hinter dieſen
lachenden, ſorgloſen Geſchichten bitterer Ernſt. „Aſchermittwoch“.
Jn dieſem Trubel ſpielt ſich eine Oſſigterstragsbie ab, die heute

als Tonſilm im Verhälinis zur ſ. Zt. Stummfilmdarbietung noch
ſtärkere Eindrücke vermittelt und noch lange anhalten werden.
„Wenn die Soldaten ein überaus luſtiger Militärſchwank,der nicht endenwollende Lachſalven auslöſen wird, vervollſtändigt

ein Programm, das auch niemand verſäumen ſollte, denn das
Tonfilmtheater iſt und bleibt bei gutem Programm ſtets die beſte
und billigſte Unterhaltungsſtätte.

rm endenen
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[Eingeſandt.
Vor Jahresfriſt wurde hier in Annaburg eine Werbe-

Woche unter dem Leitwort „Fördert das Handwerk und
Gewerbe von den hieſigen Handwerkern und Gewerbe
treibenden veranſtaltet. Jn einigen Zeitüngen, welche beſon
ders zu dieſer Werbewoche von unſerem Verein heraus
gegeben wurden, iſt unter anderem auch darauf hingewieſen
worden, daß die hieſige Einwohnerſchaft am Orte ihre Ein
käufe tätigen möchte. Leider mußte feſtgeſtellt werden, daß
noch ein großer Teil von unſeren Einwohnern dieſe Bitte
überhört haben und ſomit eine ganze Menge Geld nach
außerhalb getragen wurde. Anter den Auswirkungen des
jetzigen wirtſchaftlichen Niederganges leiden die Betriebe und
Verkaufsſtellen unſerer hieſigen Handwerker und Gewerbe
treibenden ebenfalls bittere Not. Durch die Einkäufe, welche
immer noch außerhalb des Ortes gemacht werden, werden
natürlich große Summen dem Ort entzogen, folglich findet
auch ein ſtarker Rückgang der Einnahmen für Steuern unſerer

Gemeinde ſtatt. Es dürfte wohl allgemein bekannt ſein,
daß der hieſige Handwerker und Gewerbetreibende durch
ſeine mehrfache Beſteuerung und durch die hier beſonders
hohen Steuerzuſchläge die meiſten Steuern für den Ort auf
bringen muß. Wer ſeine Exiſtenz, ſomit auch ſein Ein

kommen in Annaburg hat, gebe ſein Geld dem Ort wieder
zurück, indem er ſeinen Bedarf reſtlos hier am Orte kauft
Es wird dadurch für viele Arbeit und Brot geſchaffen. Wir
richten daher an alle Einwohner Annaburgs nochmals die
höfliche Bitte kaufen Sie nicht von ortsfremden Hauſierern,
welche in letzter Zeit hier in Maſſen herumgehen und Textil-
waren, Schuhwaren, Eiſenkurzwaren, Porzellan, Steingut,ſogar Brote, Brötchen, Fleiſchwaren ünd viele andere Artikel

anbieten. Kaufen ſie auch nicht in Geſchäften von außer
halb denn alle dieſe zahlen keinen Pfennig Steuern an
die Gemeinde. Ebenſo bitten wir, laſſen ſie ihre Handwerksarbeiten nicht von Schwarzarbeitern ausführen, denn auch

dieſe ſind ſteuerfrei, außerdem laufen Sie Gefahr, ſchlecht
und teuer bedient zu werden. Darum nochmals
Kauft am Platze! Jhr ünterſtützt damit die hei

miſche Wirtſchaft und dient dem Intereſſe
Eures Heimatortes.

Verein ſelbſt. Handwerker und Gewerbetreibender Annaburg.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag, den 26. Februar, abends 8 Uhr: 1. Paſſionsandacht

mit Beichte und Feier des heiligen Abendmahls.
Anmeldung im Pfarrhauſe erbeten.

An eNee
leere er QuellWenn

Für alle, alle Beweise liebevoller
Anteilnahme, die uns in den Tagen
des Leidens und des Todes unseres
lieben Entschlafenen zuteil wurden, für
alle geschriebenen und gesprochenen
Trostesworte

herzlichsten, innigsten Dank.

Anneliese Schröder
und Angehörige.

Annaburg, den 24. Februar 1932.

nun
Allen, die in Liebe und Verehrung an

läßlich unſerer Goldenen Hochzeit unſerer
gedachten und uns mit Gratulationen und
Geſchenken erfreuten, ſagen wir hiermit
unſeren herzlichſten Dank.

Konfirmations- u. G
Prüfungskleider

elegant, modern und doch billig

Stoffe in Wolle und Seide,
Samt, Popeline,

Wollmusselin, Crep-Caich, Woll
Crep de chine, Veloutin-Seide,
Crep-Marocain, Crep-Maroc,

t

nen n
in prima Qualitäten u. gutem Sitz

9

Oberhemden, Kragen, Diploma-
ten, Herrensocken und Socken-
halter, Krawatten, Einsatz- und
Krawatten-Hemden, Pullover

Für die Konfirmandin:
Taghemden, Unterziehhemden,

Hemdhosen, Unterröcke,
Schlüpfer, Strümpfe, Cachenez,

Bemberg-Seide, Wasch-Seide Taschentücher

Zur Anfertigung von Wäsche und Kleidern nach Mass
ist eigenes Damen-Mass-Schneiderei-Ateler in HauseErnst Peschke, Annaburg, Aekerstr. 16

Das on der guten Qualitäten!

Bouis Schmidt uncl Frau.
Annaburg, im Februar 1982.

S nnnnnnnnnnnnnte
Zwangsverſteigerung.

Am 26. ds. Mts., vorm. 11 Ahr, verſteigere ich
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung im Pfandlokal
in Annaburg:

Wirtſchaftsbund d
Annaburg. 9

Deutſches FriſchCi

von 6 Pfennig an.
Verkaufsſtelle:

Betgestrasse 4.

Du pfenhle:
Fahrräder

Nähmaſchinen
Wringmaſchinen

1 Büffet (dunkel Eiche), 1 Pianv
und J Nähmaſchine

Gallo, Obergerichtsvollzieher in Prettin.

Wohnung
Schulſtraße Nr. 11.

Laternen

Achtung! Achtung!
iitiſt öffentliche

ſozialpolitiſche Verſammlung

Suche 1 leeres oder 2 kleine

Zimmer
zu mieten. Werte Angebote
an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

und ſofort ausgeführt

Annaburger
am Freitag, den 26. Februar, an 7 Ahr,

im „Bürgergarten“.
Thema: „Die Lage der Rentner, Er
werbsloſen, Wohlfahrtsunterſtützungs
empfänger zur Reichspräſidentenwahl.“
Kriegsbeſchädigte, -Hinterbliebene, Jnvaliden- und
Unfallrentner, Erwerbsloſe, Wohlfahrtsunterſtützungs

9

zu vermieten

6

Anoden
in allen Größen und
Preislagen friſch ein
getroffen

Martha Stein

Martha Stein

alle Erſatzteile
Reparaturen jeglicher Art
werden fachmänniſch, ſauber, gewiſſenhaft

Fahrrad Kähmaſchinen und Motorradzentrale

Apfelsſinen
Murcia-Apfelſinen 23 Stück 1.00 M.
Blut-Oval-Apfelſinen 3
Jaffa-Apfelſinen 3
Große Valencia-Apfelſinen
Extra große Apfelſinen 2

S. Eritezscne-

Lichtspielhaus
(Neue Welt)

Freitag, Honnabend und Sonntag S Alhr:
Die große Ueberraſchung!

2 Großtonfilme v. Format in einem Programm

BMvelyn Holt, ans Stüwe in:

t

Starkſtrom-Artikel!
Eleſctr-

empfänger, Betriebsarbeiter, ſowie alle Schichten der
Einwohnerſchaft ſind hierdurch eingeladen.

ger Erſcheint zahlreich!
Intern, Bund der Opfer des Krieges u. der Arbeit

Ortsgruppe Annaburg.

Arbeiter-Rad- und Kraftfahrer- Bund
„Solidarität“, Ortsgr. Col. Naundorf

Jnh.:

Beſtellungen auf

Briketts und
Grudekoks

nimmt ſtändig entgegen

J. Kählig s Nach
Martha Müller

Mühlenſtr. 40.

wunci Plättenschnur
Schwachſtrom!

Elektr. Voltmessen

veranſtaltet am Sonnabend, den 27. Februar,
im Saale des Herrn Heinicke ein cheuergurken

für Küche und Badezimmer

Glühhbiwnen in allen
Wattſtärken, Starkstrom-
Sicherungen, Alle Elektros
Epsatzteile, Elektes, Plätten

Elektr. Klingel-Anlagen
Varta Akku in Säureprüfer
AkkusSsaäuve u Dest. Wasser
Perntrix-Anoclen, 100 u. 120 Volt
Akku-Lacliestation, 10 billiger
Kasglühstrümpfe (Auerlicht)

„Aſchermittwoch“
mit K. Ludwig Dieht, Cläre Sommer Hans

Junkermann, Erna Morena, W. Filzer u a. m.
Eine zu Herzen gehende Offiziers
Tragödie aus dem Jahre 1913.

Aſchermittwoch war als Stummfilm ein großes Er
lebnis und wird jetzt als Tonfilm nöch ſtärkere Ein-
drücke vermitteln. Ferner: Der Rieſenerfolg:

Wenn die SoldWenn die Soldaten
Ein Militärſchwank von ungeheurer Heiterkeit mit

Charlotte Ander, Gretl Theimer, H. Thimig, Paul
Heidemann, Ernst Verebes, Otto Wallburg u. a. m.
Hier nur eine Preſſeſtimme: Das Publikum

h ſagte garnichts! Es konnte vor Lachen nicht
ſprechen! Kommentar überflüſſig!Rosenfest

Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlichſt
willkommen. Anfang 7 Uhr.
Vollbeſetztes Rohr'ſches Orcheſter

Der Vorstand

30—50 em lang
Stück 30 und 40 Pf.

empfiehlt

J. G. Fritzsche,.

Auf alle Artikel 10 Preis-Crmäßigung!

Rödler,
Auto-Lohnfuhren. Fernruf 253.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Ein e wie Gie es ſich wünſchen

Poliyei ſiche In und Abmeldeſcheine
ſind i in der Buchdeuckerei H. Steinbeiß.



Beilage zu Nr. 24 der Annaburger Zeitung.
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Donnerstag, 25. Februar 1932

Aus der kirchlichen Vergangenheit Annaburge im 16. und 17. 9ahrhundert.

Vortrag auf dem Familienabend anläßlich der Kirchenviſitation, gehalten von Pfarrer Schattenberg-Wittenberg.

Fortſetzung und Schluß
Nach Stiefels Weggang verwalteten das Pfarramt nach

einander Johannes und Zacharias Kaiſer, die 42 bezw. 48 Jahre
in Lochau amtierten. Pfarrer Johannes Kaiſer erlebte den Ueber
gang der ſächſiſchen Kurwürde von der erneſtiniſchen an die
albertiniſche Linie. Am 24. April 1547 wurde Kurfürſt Johann
Friedrich in der Schlacht bei Mühlberg am Südrande der Lochauer
Heide von Kaiſer Karl V. gefangen genommen, an einer Stelle,
die den Namen „Schweinert“ trägt. Als der Kaiſer nachts das
Schirmenitzer Pfarrhaus als Nachtquartier aufſuchte, ſoll er aus
gerufen haben „Rüſtet mir das Mahl; ich bin den ganzen Tag
auf der Jagd geweſen und habe ein Schwein gefangen, das ſehr
fett iſt.“ Die Folge dieſer Schlacht iſt bekannt der Kurfürſt
verlor die Kurwürde und mußte dem Kaiſer als Gefangener
folgen, begleitet von ſeinem getreuen Lucas Cranach, dem be

rühmten Maler, der dem ſpäter freigelaſſenen Kurfürſten auch
nach Weimar folgte und bei ihm blieb, bis der Tod dem Fürſten
die Augen ſchſoß. Unter Zacharias Kaiſer änderte ſich der
Name ſeiner Gemeinde. Jn dem Viſitationsbericht von 1575 iſt
nicht mehr von dem Flecken Lochau, ſondern von dem Flecken
Annaburg die Rede. Sie wiſſen alle, womit das zuſammenhing.

Jn den Jahren 1571 1573 hatte man anſtelle des damals
abgetragenen baufälligen alten Schloſſes einen prächtigen Neu
bau aufgeführt, der auf die vorige Stelle zu e kam und
welchen ſein Erbauer, Kurfürſt Auguſt, ſeiner Gemahlin Anna
zu Ehren den Namen „Annaburg“ beilegte. Viele von Jhnen
beſitzen vermutlich die treffliche Gründler'ſche Chronik des Schloſſes
von Annaburg aus dem Jahre 1888, die ausführlich darüber
berichtet. Heute Abend würde es zu weit führen, von dem hoch
intereſſanten Schloßbau Nähers zu ſagen. Nur aus dem Leben
und Treiben des kurfürſtlichen Paares, die eine Glanzzeit des
Städtchens Annaburg heraufführten, hebe ich einiges hervor.
Auguſt und Anna gaben ihrem Lande und auch ihrer Gemeinde,
welche den Namen von ihrem Reſidenzſchloß erhielt, ein leuch
tendes Vorbild treueſter Pflichterfüllung, echter Frömmigkeit, reſt
loſen Fleißes, weiſer Sparſamkeit und liebevoller Fürſorge
Anna hat als Mutter von 15 Kindern, von denen ſie freilich nur
4 überlebten, ihre Mutterpflichten aufs gewiſſenhafteſte erfüllt.
Wie ihre eigene Erziehung, ſo war auch die ihrer Kinder in
erſter Linie auf Frömmigkeit gegründet. Jm übrigen war Strenge
mit Milde glücklich gepaart; neben der Rute fehlte der Apfel
nicht. Die Mutter freute ſich von Herzen des Frohſinns ihrer
Kinder. Mit liebevoller Sorgfalt wählte ſie die Weihnachts
geſchenke für ſie aus, die heutigen Kinderſpielſachen ſehr ähneln.
Kücheneinrichtung mit meſſingnen und kupfernen Töpfen, Pfannen
und Diegeln, braunſamtene Nähkäſtchen mit roter Seide gefüttert,
Schreibzeuge und Betbüchlein für die Mädchen Rüſtung, holz
geſchnitzte Pferde, Hunde, Hirſche und anderes Getier, bemalt
und mit Sattelzeug verſehen bekam der Kurprinz Chriſtian
Freilich unter den Geſchenken fehlte auch nicht eine Beigabe von
Ruten im Werte von 8 Pf., das ſind heute etwa 70 Pf. Die
Ehe der beiden Eltern war eine ſehr harmoniſche und glückliche
Von ihrem 37jährigen Eheſtand urteilt Hofprediger Mirus in
Dresden an Annas Sarge: An dieſem Eheſtand hat das ganze
Land einen Spiegel gehabt; denn da iſt wahrhaftig ein Herz
und eine Seele geweſen. Außer anderen Hausfrauentugenden
wie Intereſſe an Küche und Keller, Vorratskammern und Wäſche
ſchränken, Obſt und Milchwirtſchaft, beſaß Anna eine beſondere
Vorliebe für mediziniſche Beſchäftigung, die ſie in dem dafür ge
bauten Deſtillierhaus und dem Probierhaus mit großem Eifer
betrieb. Dort ſtellte ſie Arzneien für die Aermſten und Reichſten
her. Nach unſeren heutigen Begriffen war ſie freilich eine arge
Kurpfuſcherin, wenn ſie aus den Füßen der Rohrdommel und
des Rebhuhns, aus dem Magen des Auerhahns und das Wolfes,
aus dem Fette des Bären, der Wildkatze und des Luchſes, ja,
aus geraſpeltem Einhorn (dem Stoßzahn des Narwales) die ſelt
ſamſten Arzeneien für äußere und innere Krankheiten bereitete.
Damals war freilich die ärztliche Kunſt noch nicht ſehr weit.
Verordnete doch ſelbſt Dr. Paul Luther, ein Sohn des Refor
mators, zuletzt Leibarzt des Kurfürſten Auguſt, einem drei Monate

alten, an Magen und Darmſtörung leidenden Prinzen nicht nur
Kügelgen aus Rhizinusöl (manus Ohristi) mit friſchem Anisöl,
nebſt Jnfuſion von Lindenblüte, Hintlaufwurzel, friſchen litauiſchen
Honig, ſondern auch Säcklein aus Löwenmiſt, Turteltauben- und
Rickenmiſt. Bedeutender war Anng als Apothekerin, der von
ihr fabrizierte Aquavit (Lebenswaſſer), ein veredelter Brannlwein,
genoß Weltruf. Zu Neujahr machte ſie ihren Bekannten damit
mit größter Freude aufgenommene Geſchenke. Viele Hunderte
viereckiger Flaſchen weißen und gelben Aquavits wurden an faſt
alle deutſchen und außerdeutſchen Höfe, aber auch an Gelehrte,
Pfarrer und geringere Bittſtellern verſchickt. Eine Herzogin braucht
den Aquavit durchaus „zur Notdürftigkeit ihres ſchwachen Magens“,
eine andere gegen den Schlagfluß. Dem kaiſerlichen Vizekanzler
Zaſius in Wien war er der beſte Troſt in dem unausſprechlichen
Kummer und Herzeleid, in das ihn der „vorzeitige Tod ſeiner
herzlieben, großſchwangeren Hausfrau“ verſetzt hatte. Anna
beſchenkte auch ſonſt gern. So ſchenkte ſie Wolf von Kanitz,
der den Schloßbau geleitet hatte, als Angebinde eine Taſchen-
uhr mit der Maßgabe, ſie nicht „im Trunk verrucken“ zu laſſen.
Das war bei der Seltenheit derartiger Uhren, die auch unter
dem Namen „Nürnberger Eier“ bekannt ſind, ein geradezu fürſt
liches Geſchenk. Noch 100 Jahre ſpäter um 1670 waren
Taſchenuhren eine Koſtbarkeit. Damals paſſierte es dem
Superintendenten von Jeſſen, Daniel Voigt, daß er zu einem
wichtigen Termine in Wittenberg zwei Stunden zu ſpät erſchien,
weil ihn der Fuhrmann in Jeſſen zwei Stunden zu ſpät abge
holt hatte. Als dem Superintendenten vom Hofgericht oder auch
von dem Wittenberger Konſiſtorium eine Geldſtrafe zudiktiert
wurde, erklärte er zu ſeiner Entſchuldigung, man könne ihm bei
ſeinem geringen Einkommen doch ſchlechterdings nicht die An
ſchaffung eines ſo teuren Dinges wie einer Taſchenuhr zumuten.
Ebenſowenig könne ſich die verarmte Gemeinde Jeſſen eine Turm
uhr leiſten; ſie müßten ſich mit der Sonnenuhr an der Kirchen
tür begnügen. Wenn aber die Sonne nicht ſchiene, könnten ſie
freilich nicht wiſſen, wie ſpät es wäre.

Kurfürſt Auguſt hat ſich trotz mancher Härten in ſeinem
Charakter durch ſein Pflichtgefühl, ſein makelloſes Privatleben
und ſeine unermüdliche wirtſchaftliche und organiſatoriſche Tätigkeit
bleibenden Ruhm in ſeinem Lande erworben. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß er ſeinen Einfluß auch in der Gemeinde Anna
burg geltend machte und durch ſeinen dortigen höchſten Beamten,
den Schöſſer, für Zucht und Ordnung ſorgte. Entſprechend der
von ihm 1580 herausgegebenen Kirchen und Schulordnung, oder
den Generalartikeln, hielt er ſtreng auf den Kirchenbeſuch ſeiner
Untergebenen. Die von ihm gegebene Hofordnung betonte: „das
Hofgeſinde hohen und niederen Standes ſoll mit Fleiß zur Kirche
gehen. Wer das nicht will, Gottes Wort fleißig hören, ſich
der hochwürdigen Sakrament gebrauchen und ſich ſonſt nicht
gottſelig halten will, den hol' der Teufel

Das Verhältnis von Pfarrer und Gemeinde war von jeher
gut geweſen. Daran ändern auch Klagen über mangelnde Predigt
vorbereitung und Vergeßlichleit des alten Herrn Johannes Kaiſer
nichts. Gern willigen die Purziener ein, ihn fortan (1555) zu
Amtshandlungen und bei ungeſtümen Wetter oder großem Waſſer
mit dem Wagen zu holen. Auch die Klage des Pfarrers und
Küſters über zu kleine Brote findet Verſtändnis und führt zu
der Anordnung, daß künftig jedes Brot den Wert von 8 Pfen
nig (d. h. nach dem heutigen Wert etwa 70 Pfening) haben
muß. Das war inſofern nicht unwichtig, als die Lieferung von
zwei Schock Broten zu Weihnachten zu den Einnahmen des
Pfarrers gehörte, ebenſo wie die Ablieferung von zwei Schock
Eiern zu Oſtern. Vermutlich war es nunmehr für ihn möglich, ſtatt der
Naturalien auch Geld zu erhalten. Was hätte er wohl ſonſt
mit einer einmaligen Lieferung von 120 Broten anfangen ſollen
Das Geſamteinkommen des Annaburger Pfarrers betrug nach
heutigem Geldwert im 16. Jahrhundert gegen 1200 Mark darin
iſt alles enthalten, was an barem Geld, an Naturalien und an
land wirtſchaftlichen Erträgen er hatte 60 bis 70 Morgen
Pfarracker zu bewirtſchaften einkam. Eingerechnet iſt auch
das oben erwähnte Koſtgeld und der Nutzen von 10 Rindern

und 30 Schweinen, die ſchon in der erſten Viſitation (1528) er
ſchienen endlich das reichliche Holz, das Oberforſtmeiſter und
Schöſſer anwieſen, wofür er nur das Hauerlohn zu bezahlen
braucht und 18 Fuder Ellernholz, das ihm die Gärtner oder
Koſſäten Annaburgs abhauen und hereinfahren mußten. Das
Gehalt überſtieg bei weitem das der meiſten anderen Pfarreien des
Kirchenkreiſes. Der Gemeinde wird 1579 und 1583 alſo noch
zu Lebzeiten von Auguſt und Anna das Lob „einer frommen“
oder „feinen gottſeligen“ Gemeinde gezollt. „Es wird über
guter Zucht gehalten; da einer buß und ſtraffällig iſt, ſind
Schöſſer und Richter bald hinter ihm her“. Annaburg ſtach da
mit wohltuend von vielen anderen Gemeinde des Kirchenkreiſes
Jeſſen und anderer benachbarter Kirchenkreiſe ab, in denen Trunkſucht,

zuchtloſe Tänze und Unſittlichkeit zu den beweglichſten Klagen
Anlaß gaben Als in Annaburg der Küſter Moritz Cordian aus
Schlieben einen Branntweinausſchank einrichtet, wird ihm das
energiſch unterſagt und auch nicht geduldet, daß unten im Küſter
haus ſeine Frau Wein und Branntwein ausſchenkt, während er
in ſeinem „Stüblein in der Höhe“ die Knaben unterrichtet. Seine
Bitte, man möge doch eine eigentliche Schule bauen, damit er
aus den Räumen ſeiner Küſterwohnung während der Anweſen-
heit des kurfürſtlichen Hoflagers Nutzen ziehen könne, wird nicht
erfüllt. Dagegen können die Richter jedoch nichts ausrichten,
daß fremdes Geſinde und fremde Arbeitsleute und das mut-
willige junge Volk bei Hofe dem jungen Bauernvolk, das zu
Frondienſten zum Schloß geſchickt wird, Aergernis bereiten.

Schlimmer wird es nach dem Tode des fürſtlichen Paares
Mit dem Verfall des Reſidenzſchloſſes, das wieder zum Jagd
ſchloß herabgeſunken iſt, ſcheint ein Niedergang des Gemeinde
lebens Hand in Hand zu gehen. Schon 1608 begegnet uns die
Klage, daß die Leute ſtatt in die Nachmittagsgoktesdienſte zum
„Geſäuf“ gehen und ſogar die Kinder mitnehmen. Unſittlichkeit
und Sonntagsentheiligung ſind allgemein verbreitet. Noch mehr
verwildert die Gemeinde im 30fährigen Kriege, der, wie ſo vielen
Orten unſerer Gegend, auch Schloß und Gemeinde Annaburg
unſäglichen Schrecken brachte. Wie anderswo waren es die
Schweden unter Banèr (von den Sachſen Pannier genannt)
und andererſeits kaiſerliche Truppen, die als Plünderer und
Mordbrenner ungeſchützte Städte und Dörfer verwüſteten. Anna-
burg hat im Kriege den Pfarrer verloren und lange Jahre nach
dem Kriege keinen eigenen Pfarrer mehr gehabt. Nun herrſcht
(1672) Fluchen und Gottesläſtern, Sauſen, Doppeln und Spielen
bei vielen, wiewohl ſie oft das liebe Brot nicht haben.

Wohl hat das Schloß noch manchen fürſtlichen Gaſt beher
bergt auch Friedrich der Große kehrte mit ſeinem Vetter als
Gaſt Auguſts des Starken dort ein aber ſeine Glanzzeit war
vorrüber. Die Exinnerung an die ruhmvolle Vergangenheit iſt
indes geblieben und der Name Lochau Annaburg wird ſtets mit
der Geſchichte des Reformationszeitalters verbunden bleiben

Türkinnen als Pfarrfrauen. Einen ſonderbaren
Geiſtlichen muß es in der Zeit um 1700 in der Stadt
Prettin gegeben haben. Er hatte, wie aus einer Chronik
hervorgehl, eine getaufte Türkin zur Ehefrau, die Sophie
Pavehan hieß und am 30. Mai 1699 ihrem Gatten an
getraut wurde. Sie war urſprünglich die Frau eines kür
kiſchen Offiziers, geriet dann bei der Erſtürmung der Stadt
Ofen im Jahre 1685 in Gefangenſchaft, während ihr Mann
den Soldatentod ſtarb. Jn derſelben Stadt Prettin hat ſich
der Fall, daß ein deutſcher Pfarrer eine geborene Türkin
zur Frau nahm, am 26. Januar 1712 wiederholt. Damals
wurde Sophie Wilhelmina Rabin (2) die Gattin des Pfarrers
Karl Friedrich Kayſer in Bethau. Durch den Hofprediger
Philipp Spener in Dresden war ſie vorher der evangeliſchen
Kirche zugeführt worden.

Abenteurerblut
RKOMANVONANNY v. PANHUVS

(1) Copyright by „Brückenberg- Verlag Zwicheu I. S.
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Es war um die Mittagszeit, Ueberall ſchäumten die Wogen
des Pariſer Lebens hoch auf. Die Elektriſchen waren über-
füllt, ebenſo die Autobuſſe und die Autos fuhren durch die
Hauptverkehrsadern in endloſer Kette. Jn den Untergrund-
bahnen herrſchte ein lebensgefährliches Gedränge

Der Zug, der vom Quai de Grenelle kam, hatte in Paſſy ge
alten und fuhr nun über den Viadukt von Paſſy, als ein
urchtbarer Schrei ertönte, ein Schrei, wie ihn nur höchſte

Todesnot ausſtoßen kann, deſſen Urſache aber man im erſten
Augenblick in dem überfüllten Wagen nicht erkennen konnte.

Noch halb in den Schrei hinein ſtieß ſich ein großer Herr
rückſichtslos durch die Menſchen, ſtürzte vor und riß mit
eigener Lebensgefahr einen robuſt ausſehenden, etwas
kleineren Herrn zurück, deſſen Körper das Gleichgewicht ver
a hatte und der im Begriff war, aus dem Wagen zu
allen

Es gibt in Paris die Unſitte, an heißen Sommertagen die
Türen der Untergrundbahnen zu öffnen, um friſche Luft ein
zulaſſen. Das bedeutete ſchon an und für ſich eine Gefahr
Dazu kam das Schwanken und Stoßen der auf dieſer Linie
noch benützten alten Wagen. Ein Menſchenleben hatte eben
auf dem Spiel geſtanden, war im allerletzten Augenblick
durch Wagemut und Einſatz eines zweiten Lebens bewahrt
worden vor einem gräßlichen Tode!

Sekundenlang lag Eberhard Mallentin wie bewußtlos im
Arm ſeines geiſtes gegenwärtigen Retters, dann ſah er auf,
ſah viele neugierige Blicke auf ſich gerichtet und erſchauerte,
als er ſich erinnerte, wie nahe er dem Tode geweſen. Jn
dem Bruchteil einer Sekunde hatte ſich alles abgeſpielt, aber
er hatte in dieſem Bruchteil einer Sekunde noch einmal ſein
ganzes Leben durchlebt. Wie in einem wahnwitzig herunter-
gedrehten Film hatte er Bilder aus der Vergangenheit ge

ſehen und dabei zugleich mit einem Schmerz unerträglicher
Heftigkeit an Sohn und Tochter in Deutſchland gedacht.

Eberhard Mallentin merkte erſt jetzt, daß er den Aermel
ſeines Retters krampfhaft feſthielt.

Er löſte ſeine Finger, quälte ſich ein Lächeln ab, fühlte, wie
mühſam es ſich um ſeine Lippen legte.

Er ſah ſeinen Retter bittend an.
„Wenn es Jhnen recht iſt, mein Herr, und es Jhre Zeit

erlaubt, ſteigen Sie, bitte, mit mir am Trocadero aus und
begleiten mich von dort im Auto bis ins Hotel Moderne, wo
ich wohne Jch bin durch das Erlebnis ebenſo durcheinander
geraten, daß ich ausſteigen möchte, mich aber allein keinen
Schritt über die Straße wage.“

Der noch junge elegante Herr mit dem kurzen braunen
Spitzbart beſann ſich nicht lange.

„O ja, ich habe Zeit und bin Jhnen gern gefällig.“
Jm Auto bedankte ſich Mallentin herzlich. Sein Fran-

zöſiſch war gut und korrekt, vielleicht ein bißchen zu korrekt.
Der andere lächelte ein wenig
„Sie ſind Deutſcher, nicht wahr, mein Herr?“
Der Aeltere nickte
„Ja. ich bin Deutſcher.“ Er nannte ſeinen Namen „Eber-

hard Mallentin, Gutsbeſitzer auf Groß-Rampe. Wiſſen Sie,
das liegt in der Nähe von Berlin, Jch hatte wichtige Geſchäfte
in Paris.

Der ſchlanke Herr verneigte ſich im Sitzen
„Jch heiße Gaſton de Vernon, bin nichts als Boulevardier.“

Er lächelte ſtärker. „Es muß auch Leute geben, die nichts tun,
nicht wahr

Mallentin hatte zwar im allgemeinen nichts für dieſe Art
von Menſchen übrig, aber dieſer hier, der ſo freimütig
bekannte daß er eigentlich zur Gilde derer gehörte, die nicht
ſäen und nicht ernten, fand bei ihm doch einen Milderungs
grund

Es handelte ſich ja um ſeinen Lebensretter.
Er erwiderte liebenswürdig: „Natürlich muß es auch Leute

geben, die nichts tun, das iſt ſchließlich Sache des Vermögens
enn Sie aber ſo frei ſind, wäre ich Jhnen außerordentlich

dankbar, wenn Sie fetzt mit mir hier im Hotel ſpeiſen
würden

Das Auto hielt in dieſem Augenblick.
Gaſton de Vernon dachte heimlich beluſtigt, daß die Dank-

barkeit ganz auf ſeiner Seite wäre, denn ſeine Börſe war
wieder einmal leer, und er verſpürte immer am meiſten
Hunger und Durſt, wenn er kein Geld beſaß

Er war auf dem Wege zu Lucie Manin geweſen, hatte ſich
etwas von ihr leihen wollen, um in irgendeinem billigen
Bouillonlokal zu eſſen Jm Hotel Moderne ſpeiſte man natür
lich beſſer

Er verneigte ſich abermals. „Gerne nehme ich Jhre Ein
ladung an, Monſieur Mallentin, ich wollte eben in meinem
Klub das Mittagsmahl einnehmen.“

Mallentin ſagte erfreut: „Jch danke Jhnen für Jhre Lie-
benswürdigkeit. Monſieur de Vernon.“

Und dann ſaßen ſie zuſammen in dem eleganten Speiſeſgal.
Auſ dem mit glänzendem Damaſt gedeckten Tiſch ſtand eine
Schale mit Veilchen, die matten, ſüßen Duft verhauchten S

Gaſton de Vernon hatte beim Eintritt diskret die Gäſte des
Speiſeſaals gemuſtert. Es waren viele Ausländer dabei, alle
elegant gekleidet und Gaſton de Vernon dachte, wie lange
hatte er nicht mehr in ſo einem Speiſeſaal wie dieſem eſſen
können. Gut. daß ſeine Kleidung noch auf der Höhe war.

Eberhard Mallentin betrachtete ſeinen Lebensretter jetzt
erſt genauer Er war mit ſeiner Muſterung zufrieden. Dieſer
Gaſton de Vernon ſah äußerſt vornehm aus, wie ein richtiger
typiſcher Pariſer Lebemann und dabei ungemein ſympathiſch.

Er machte ſeine Beſtellung und ſein Gaſt hatte keinen
Grund, es zu bereuen, die Einladung angenommen zu haben;
der deutſche Gutsherr hatte die beſten Weine, die erleſenſten
Speiſen ar ähltz

Eberhard Mallentin konnte beobachten, daß es- Gaſton de
Vernon ſehr gut ſchmeckte

Eben ſagte der Jüngere, nachdem er ein Glas Sekt geleert:
„Jch habe tüchtigen Hunger gehabt Heute früh ritt ich im
Bois ein paar Stunden, dann hatte ich ein Boxtraining mit
einem Freund. Allen Frühſtücksappetit hatte ich mir für das
Mittageſſen aufgehoben. (Fortſetzung folgt



Gewerkſchaftsvertreter bei Hindenburg.
Der Reichspräſident empfing einige Führer aus der

chriſtlich nationalen Gewerkſchaftsbewegung, nämlich
Behrens (Reichsverband ländlicher Arbeitnehmer), Bechly
(Oeutſchnationaler Handlungsgehilfenverband), Baltruſch
(Chriſtliche Gewerkſchaften), Rümmele (Geſamtverband
der Verkehrs und Staatsbedienſteten), Lüttringhaus
ſowie Katharing Müller (Verband weiblicher Handels
und Buregauangeſtellten), Margarete Wolff (Gewerkverein
der Heimarbeiterinnen) und Klara Mleinek Deutſcher
Gewerkſchaftsbund). Dieſe gaben u. a. ihrer Freude
darüber Ausdruck daß der Reichspräſident um des
inneren Friedens und der nationalen Freiheit willen
noch einmal die Bürde des hohen und ſchweren Amtes
auf ſich nehmen will. Sie verſicherten dem Reichsprä
ſidenten der unbedingten Treue ſeiner in dieſer Bewegung
zuſammengeſchloſſenen alten Wähler von 1925 und hoben
hervor, daß ſeine rein vaterländiſchen Motive unbeküm
mert um Gunſt oder Ungunſt einzelner Parteien im
Volke verſtanden und ſeinen Sieg ſicher herbeiführen
werden.

Der Reichspräſident antwortete mit Worten des
Dankes für das ihm erwieſene Vertrauen; er habe die
Kandidatur übernommen nicht aus den Händen einer
Partei oder einer Parteiengruppe, ſondern unter Wah

rung ſeiner vollen Uberparteilichkeit und in dem Willen,
mit ſeiner letzten Kraft dem Vaterland und dem deutſchen
Volke zu dienen.

Mit der Bekanntgabe der Beſchlüſſe der
Nationalen Oppoſition ſoll in allernächſter Zeit
zu rechnen ſein.

Zentrumsabg. von Papen für Neuwahlen.
Anläßlich der Generalverſammlung der Rheiniſchen

Bauernſchaft ſprach der Zentrumsabgeordnete v. Papen
in Kleve. Er unterſuchte die Frage, unter welchen Be
dingungen Deutſchland in der nächſten Zukunft ſein poli
tiſches und phyſiſches Leben ohne chaotiſche Zuſammen
brüche erhalten und weiterführen könne. Die gegenwärtige
Starre der innenpolitiſchen Fronten, unerträglich ver
ſchärft durch den Kampf um Hindenburg, müſſe unter allen
Umſtänden überwunden werden. Sie führe mit Sicherheit
zum Bürgerkriege und Untergang. Es gebe kein beſſeres
Mittel, als der Oppoſition durch Neuwahlen zube-
weiſen, daß ſie den Neubau des Reiches nicht allein
leiſten können, ſondern, daß in dieſe Front alle vater-
landliebenden nationalen Männer jenſeits
enger Parteizäune gehörten.

Der Wettbewerb der öffentlichen Hand.
über 60 Millionen Mark Schaden hat das Buchdruckergewerbe.

Unter der Konkurrenz der öffentlichen
Hand hat das graphiſche Gewerbe ganz beſonders zu
leiden. Der Deutſche Buchdrucker verein e. V.,
die Vereinigung der Buchdruckereibeſitzer Deutſchlands,
hat deshalb in einer Denkſchrift Material zuſammen
geſtellt, das die Lage in eindrucksvoller Weiſe ſchildert.

Es werden 560 graphiſche Regiebetriebe
gezählt, die auf ſechs Reichsminiſterien, Reichsbank, Zoll
ämter, Arbeitsämter, Juſtizverwaltung, Reichspoſt,
Reichsverkehrsminiſterium, Reichsbahn, Landesbehörden,
ſtädtiſche Druckereien, Univerſitäten und Techniſche Hoch
ſchulen entfallen. Würde ein erheblicher Teil der in
Staats und Regiebetrieben hergeſtellten Druckarbeit
dem freien Gewerbe zugeleitet, ſo wäre viel ge
holfen. Auf ſechzig Million Mark iſt bereits im
Jahre 1926 die Summe geſchätzt worden, die dem freien
Buchdruckgewerbe durch Regiebetriebe jährlich entzogen
wird. Jn der Zwiſchenzeit hat ſich dieſe Summe weſent
lich erhöht.

Auf Grund dieſer Notlage erhebt deshalb der Deutſche
Buchdruckerverein folgende Forderungen: Jede neue
Gründung, Vergrößerung von Reichs Länder
und Gemeindedruückereibetrieben hat zu unterbleiben. Alle
Regiedruckereien, die nicht aus ſtaatsnotwendigen Grün-
den eine Beibehaltung rechtfertigen, ſind aufzulöſen.
Behördliche Druckereibetriebe haben jeden Wettbe
werb mit dem freien Gewerbe zu unterlaſſen.

Zugeſtändniſſe der Reichsregierung.
Senkung der Bierſteuer. Um den Reichswehrerlaß.
Vor dem Beginn der Vollſitzung des Reichstages ſind

am Montag einzelne Fraktionen zuſammengetreten, um
zum Arbeitspenſum des Reichstages und zur parlamen
tariſchen Lage Stellung zu nehmen. In parlamentariſch
politiſchen Kreiſen wird natürlich eifrig die Frage er
örtert, welche Ausſichten das Kabinett Brüning gegenüber
den zahlreich eingebrachten Mißtrauensvoten hat. Das
Schickſal der Regierung Brüning dürfte unter Umſtänden
von nur wenigen Stimmen abhängig ſein.

Um den Wünſchen der Parteien entgegenzukommen,
ſoll ſich das Kabinett Brüning zu einigen Zugeſtändniſſen
bereit erklärt haben. So wird davon geſprochen, daß
etwa zum 1. April eine Senkung der Bierſteuer
eintreten ſoll. Weiter beſteht die Abſicht, dem Erlaß des
Reichswehrminiſteriums, nach dem auch Nationalſozia
liſten der Eintritt in die Reichswehr geſtattet war, eine
beſondere Auslegung zu geben. Jn welcher Form dieſe
Auslegung vor ſich gehen ſoll, und ob ſie vom Reichs
kanzler oder vom Reichswehrminiſter gegeben werden
wird, ſteht noch nicht feſt.

Dieſe Erklärung wird, wie man verſichert, natürlich
nicht den Sinn des Erlaſſes in ſein Gegenteil verkehren,
ſondern ſie wird die Mißverſtändniſſe wegzuräumen
haben, die ſich an dieſen Erlaß geknüpft haben. Es werde
ſich darum handeln, noch einmal einwandfrei klarzuſtellen,
daß für die Einſtellungen in die Reichswehr lediglich die
Perſönlichkeit des einzelnen und ſeine Eignung
für den Wehrberuf maßgebend ſei, nicht ſeine Parteizugehörigkeit als ſolche

Mit der Abſtimmung über die Mißtrauensvoten im
Reichstage iſt für Ende dieſer Woche zu rechnen. Reichs
kanzler Dr. Brüning wird ſelbſt in die Debatte der
nächſten Tage eingreifen.

Bierſteuerſenkung erſt ab 1. April.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Verordnung über die

Bierpreisſenkung bleibt beſtehen und wird durchgeführt,
und zwar nach Maßgabe der vom Preiskommiſſar er
laſſenen Ergänzungsverordnung, wonach die örtlichen
Behörden Härten ausgleichen können

Die Reichsregierung hält im Geſamtrahmen des
Bierpreisproblems auch die Jnangriffnahme des Ge
tränkebeſteuerungsproblems für nötig. Denn die Finanz
lage erfordert es, daß das Bier unter allen Um
ſtänden da s aufbringt, was bisher in den Haus
halten dafür angeſetzt war. Dieſe Anſätze würden aber
nicht erreicht werden, wenn die Beſteuerung in ihrer bis
herigen Höhe jetzt beſtehen bliebe

Aus dieſem Grunde iſt ſpäteſtens zum 1. April 1932
eine entſprechende Bierſteuerſenkung in Ausſicht ge
nommen, die dann auch eine weitere Senkung des Bier
preiſes ermöglicht.

Bierſtreik wird angedroht.
Nachdem die Verhandlungen über die von den Gaſt

wirtsorganiſationen geforderte Getränkeſteuerermäßi
gung ergebnislos verlaufen waren, wurde in
einer Verſammlung von Vertrauensleuten ſämtlicher Gaſt
wirtsverbände erneut die Lage beraten

Mit einer Mehrheit von 75 Prozent wurde beſchloſſen,
den Bierſtreik am Donnerstag früh beginnen zu laſſen,
wenn die Verhandlungen, die noch mit dem Preiskom
miſſar geführt werden ſollen, ebenfalls zu keinem Er
gebnis führen würden. Ein ſolcher Beſchluß würde für
das geſamte Gaſtwirtsgewerbe im Reiche gelten.

Hle Sachverſtändigen iméSchultheißprozeß

Im Schultheißprozeß kommen jetzt die Sachverſtändigen zu
Wort. Der von der Verteidigung als Sachverſtändiger
geladene Wirtſchaftsprüfer Dr. Schreuer erklärte, es beſtehe
kein Zweifel darüber, daß durch die Schuldübernahme durch die
EffektenkonſortiumG. m. b. H. eine gewiſſe Gefahr beſtanden
habe, die aber nicht akut geworden ſei, ſolange die Kurſe von
Schultheiß über 100 lagen Aber ſelbſt wenn die Kurſe unter
100 gingen, würde eine Schädigung von Schultheiß-Patzenhofer
noch nicht feſtſtehen.

Generaldirektor Katzenellenbogen bat, rech
neriſch feſtzuſtellen, daß die Schultheiß-Patzenhoſer- A.G. durch
die Gründung der Efſektenkonſortium-G. m. b. H. nicht nur
nicht geſchädigt worden ſei, ſondern ſogar Vorteile gehabt habe.

Als zweiter Sachverſtändiger ergriff Bücherreviſor
Don ath das Wort, der ſich über die Verbuchung der einzelnen
Transaktionen ausſprach. Die Verbuchungen hätten den Erfolg
gehabt, daß die Bilanz der Finanzabteilüng der Oſtwerke die
31,5 Millionen Bürgſchaft einſchließlich des Kreditauftrags nicht
ausgewieſen habe. Zur Gründung der Effektenkonſortiums
G. m. b. H. erklärte er, daß damals die Katzenellenbogen
G. m. b. H. gar nicht genügend freies Kapital gehabt habe, um
die drei Millionen einzubringen, die ſie nach dem Gründungs
vertrag einzahlen mußte. Generaldirektor Katzenellen-
bo gen verſuchte an Hand von Bankverrechnungen und Kurſen
nachzuweiſen, daß die drei Millionen ihm doch zur Verfügung
geſtanden hätten.

J JW Funk-Eeke
Freitag, den 26. Februar
Deutſche Welle 1635.

10.10: Wie können Kulturen und Städte zugrunde gehen?
11.30: Welche Geſichtspunkte ſind bei der Wirtſchaftsein-

richtung und Leitung beſtimmend? 15.00: Junginädchen
ſtunde. 15.40: Kampf mit Haſchiſch-Schmugglern. 16.00
Pädagogiſcher Fachbericht. 16.30: Nachmittagskonzert Berlin.

17.30 Das Geſicht der oſtelbiſchen Kleinſtadt. 18.00: Die
ſtädtiſchen Verkehrstarife in der Kriſe. 18.30: Hören inuſika
liſcher Formen. 19.00: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Tier
ärzte. 19.30. Arbeiterſtunde. 20.00: Deutſche Uraufführung
der Urfaſſung „Boris Godunow“. Oper in vier Aufzügen mit
Prolog. Muſik von M. Muſſorgſky.

Sonnabend, den 27. Februar
Deutſche Welle 1635.

9.30. Stunde der Unterhaltung. 12.05: Volksliedſtunde.
14.50: Kinderbaſtelſtunde. 15.45: Was die Volksſchülerin

werden kann. 16.00: Der Unterhaltungsroman. 16.30:
Nachmittagskonzert aus Hamburg. 17.30: Viertelſtunde
für die Geſundheit. 17.50: Viertelſtunde Funktechnik.

18.05: Deutſch für Deutſche 18.25: Goethe. „Der
ehrliche Liebhaber Anſchl.: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft. 18.45: Engliſch für Anfänger. 19.00 aus Wien:
Beſuch im Muſeum der „Geſellſchaft der Muſikfreunde“ in
Wien anläßlich des Haydn-Gedenkjahres. 19.45: Vom Sinn
des Leibes. 20.15- 23.00. Aus Kaſſel: Bunter Abend.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Freitag, 26. Februar

10.30: „Joſeſ Haydns erſte Streichquartette.“ Lehrſpiel
von Karl Söhle. Regie: O. Stoeckel. 14.00: Kunſtberichte.

14.30: Der Lyrik eine Breſche. Programm mit Diskuſſion,
dargeboten von K. Rauch. Mitw.: Dr. E. K. Fiſcher, Herſe
und Jrmgard Schwab 15.15- Dorothea Derlitzki: Kunden
dienſt. 16.00: Dr. Th. Scheffer? Weltwirtſchaft und Land
wirtſchaft ſtoßen aufeinander. 16.30: Nachmittagskonzert aus
Berlin. 17.30. Wiſſenſchaftl. Umſchau. 18.00: Wer hat An
ſpruch auf Rente aus der Jnvalidenverſicherung? Geſpräch
mit A. Wolf. 18.25: Lektor A Edwards: Engliſch. 19.00
A. Krüger Exrholungsfürſorge für die werktätige Jugend.
19.30. Onkel Wanja von A. Tſchechow. Urſendung. Regie
H. P. Schmiedel. 20.30: Neue und alte Romantik im
Männergeſang von 100 Jahren.
tung: H. Werlé. e 21.10: Richard Strauß. Aus ſeinem Leben
und Werk, zuſammengeſtellt von Dr. E. Fortner. Die Dresdner
Philharmonie. Leit. W. Stöver. Sprecher: Dr. E. Fortner.

Sbonnabend, 27. Februar.
12.25. Eine Beſteigung des Atna, erzählt von F. Diettrich.

14.30: Baſtelſtunde für die Kinder, gehalten von Suſanne
Bach. 15.15. R M. Blümich: Funkſchach. 16.00: Grund
ſtücksverſteigerungen und Notverordnüng. Amtsgerichtsrat
H. Gerſon und Gerichtsaſſeſſor F. Arland. 16.30-16.45:
Funkberatung 17.00: Nachmittägskonzert aus Berlin.
18.00 Konzert (Schallplatten). 18.30: Dr. W. Hofſtaetter-
Eine Geſchichte wird nacherzählt und nächerlebt. 18.50-
Gegenwartslexikon. 19.00: Hörbericht aus dem Muſeum der
Geſellſchaft der Muſikfreunde in Wien Aus Wien. Mitw.:
Ammanuenſis Dr. V. Luithlen, Dr. H. Krauß R. Krotſchak,
Kuſtus Dr. K. Geiringer, E. Pöckh, Prof. A. Wunderer, Am
manuenſis Dr. V. Luithlen. Begleitung des Baritons am
Haydn-Klavier: Dr. H. Krauß. 19.45- Zu Karl Mays 90. Ge
bürtstage (geb. 25. 2 1842). Textredaktion: G. Bellin. Sprecher
H. Langewiſch. 20.30: Kabarett aus Berlin. 23.00 23.20-
Hörbericht von der deutſchen Billardamateurmeiſterſchaft der
I. Klaſſe in Eſſen Schallplattenbericht aus Köln.

Abenſeurerblat
ROMANVONANNY v. PANMUVS

(2.) Copyright by Brückenberg-Verleg“ Zwickeu i. S

Mallentin lächelte
„Mir ſchmeckt es heute auf den Schreck auch geradezu

wundervoll.“ Er wurde ſehr ernſt, hob ſein Glas ein wenig
„Monſieur de Vernon, ich weiß genau, ohne Jhre reſolute
Hilfeleiſtung ſäße ich jetzt beſtimmt nicht hier, ſondern wäre
tot, zum mindeſten ſchwer verwundet. Nehmen Sie meinen
innigſten Dank, denn Sie begaben ſich für einen Fremden
ſelbſt in Gefahr. Wirklich innigſten Dank.“

Sie ſtießen leicht mit den Kelchen an.
„Jch möchte mich Jhnen ſo gern erkenntlich zeigen,“ fuhr

Mallentin fort, ſein Glas niederſetzend, „es würde mich
n wenn ich Jhnen irgendeine Gefälligkeit erweiſen

ürfte.“
Ueber Gaſton de Vernons ſcharf ausgeprägte Züge ging

ein flüchtiges Hucken. Blitzgeſchwind huſchte es ihm durch den
Sinn, ob er wohl die Gelegenheit beim Schopfe packen und
ganz einfach bekennen ſollte, daß ihm mit barem Gelde am
beſten geholfen ſei.

Aber ein Reſt von Vornehmheit in ihm widerſprach. Und
dann, hatte er nicht noch vor kurzem ſeinen Spazierritt ins
Bois erwähnt und ſeinen Klub?

Er ſchloß halb die Lider, dieſe etwas breitgeſchnittenen
Lider über braunen Augen.
g r habe keine Wünſche. Jhr Dank, Monſieur, macht mir

reude.
Mallentin wäre, um der Dankbarkeit ſeines Herzens

Genüge zu tun, gern zum Verſchwender geworden.
Er ſagte lebhaft. „Wenn ich Jhnen dennoch irgendeinen

Wunſch erfüllen könnte, erinnern Sie ſich bitte, an mein
Angebot Jch bleibe noch acht Tage in Paris.“

Der andere neigte leicht den Kopf, aber eigentlich war die
Art der Bewegung mehr Ablehnung als Zuſtimmung.

Gaſton de Vernon fiel es auf, mit welcher ganz beſonderen
Aufmerkſamkeit der deutſche Gutsbeſitzer von den Kellnern

bedient wurde. Es ſchien ihm befremdend hier, wo es doch
viel vornehmere Gäſte als den Deutſchen gab.

Er wiederholte ſich den Namen „Mallentin“. Jhm war es
mit einem Male, als hätte er ihn letzthin in irgendeinem
beſonderen Zuſammenhang geleſen
Er aß langſam von dem köſtlichen Piſtazieneis, hörte höf-
lich auf das Geplauder des breitſchultrigen Herrn, der ihm
gegenüberſaß und ſann immer wieder: Mallentin, Mallen
tin? Woher kannte er den Namen?

Es wurde ihm immer klarer, er hatte ihn ſchon vor dem
heutigen Tage, in irgendeinem Zuſammenhang mit etwas
Beſonderem gehört

Ah! Plötzlich kam ihm ein Erinnern. Nun wußte er
Beſcheid und begriff jetzt die Aufmerkſamkeit der Kellner
Da hatte ihn ja der Zufall mit einer intereſſanten Perſön
lichkeit zuſammengeführt Aber beſſer war es wohl, weiter ſo
zu tun, als wüßte man gar nichts davon, daß man mit einem
Manne ſpeiſte, der Gegenſtand großer Zeitungserörterungen
geweſen. Chauviniſtiſche Blätter, die noch immer Deutſchen
haß ausſpien, hatten krakehlt, daß ein Boche Millionenwerte
aus dem Lande ſchleppen wollte. Die Großmutter Eberhard
Mallentins war eine geborene Franzöſin und nach dem Tode
ihres Gatten nach Paris übergeſiedelt, wo ſie irgendeinen
ſteinreichen Verwandten beerbt hatte. Dieſe Großmutter,
Madame Germaine Mallentin, war nun vor einem halben
Jahr geſtorben und bis jetzt hatte ſich ihr Enkel mühen müſſen,
die Erbſchaft freigubekommen, denn die patriotiſche Preſſe ver
langte, daß namentlich die überaus wertvollen Juwelen von
Madame Germaine, die doch im Herzen niemals ihre Natio
nalität gewechſelt, dem Lande erhalten bleiben müßten Perlen
ſollten bei dem Schmuck ſein, wie ſie manche Fürſtin nicht
einmal in ihren Glanztagen beſeſſen und der Stirnreif einer
e Balkanfürſtin, mit dem kein zweiter ſich meſſen

önne
Eberhard Mallentin ſchwärmte dem Jüngeren von ſeinem

zu Hauſe vor.
„Wiſſen Sie, Monſieur de Vernon, ich freue mich auf da

heim. Paris iſt famos, la ville lumière war von je einzig
und wird es bleiben. Jch war ſchon als Knabe hier, als
junger Mann mehrmals, aber daheim iſt doch daheim.“ Der
Wein hatte ſeinem friſchen Geſicht eine noch kräftigere Tönung

gegeben. „Unſer Gut iſt ein kleines Paradies Es gibt keine
himmelhohen Häuſer, keine Boulevards, keine Bataillone von
menſchenmordenden Fahrzeugen, das iſt klar; dafür aber
Eichenwald, wie aus einem alten deutſchen Märchen auf
geſtiegen und einen tiefen, dunklen See, in dem ſich märkiſche
Buchen ſpiegeln, dazu eine Luft Er atmete hörbar.
„Monſieur de Vernon, meine Heimatluft iſt ſo rein und ſtark,
daß Kranke davon geneſen, ſchlechte Menſchen davon gut
werden müſſen.“ Er trank haſtig, der Wein ſchmeckte ihm

Der andere ſagte lebhaft „Sie ſchildern das alles ſo
lebendig. Sie reißen mich faſt, Jhre engere Heimat kennen
zulernen

Er redete das nicht ſo hin. Es war mehr als eine höfliche
Redensart, es lag ein geheimer Wunſch darin

Eberhard Mallentin riß an ſeinem grauen dichten Schnurr-
bart herum

„Beſuchen Sie mich doch, Monſieur de Vernon, ich lade
Sie herzlich ein. Dann kann ich meinen Kindern meinen
Lebensretter vorſtellen.“

Eberhard Mallentin war in einer Stimmung, die ihm
alles im beſten und günſtigſten Lichte zeigte Er war ent
zückt von der Jdee, dieſen eleganten Pariſer Pflaſtertreter
Zeitlang auf Groß-Rampe bei ſich einzuquartieren. Er wurde
ſogar dringend

„Bitte, nehmen Sie meine Einladung an, am liebſten gleich,
es wäre fein, wenn Sie mich in acht Tagen begleiten würden.

Gaſton de Vernon ſagte langſam: „Reizen Sie mich nicht,
Monſieur, ich könnte Jhre Einladung ernſt auffaſſen.“

Eberhard Mallentin lachte faſt laut.
„Groß Rampe hat Platz für hundert Gäſte. Alſo die Sache

iſt abgemacht, Sie reiſen mit mir.
Der Jüngere nickte. „Jch nehme mit vielem Dank an, ich

habe doch nichts anderes vor und bin völlig Herr meiner Zeit.
Uebrigens, etwas Deutſch kann ich auch, wenn auch nicht viel.“
Er dachte, dieſe Bekanntſchaft heute war vielleicht die Ge
legenheit zum größten Coup ſeines Lebens Einmal mußte
er ſolid reich werden, um ſich aus der Unſicherheit ſeiner
Exiſtenz zu retten. Er zählte zweiunddreißig Jahre und es
war ſomit die höchſte Zeit für ihn. Wenn Menſchen wie er
es verſäumten, ſich rechtzeitig Halt unter die Füße zu ſchaffen,
dann kamen ſie auf die große Rutſchbahn (Fortſ. folgt.

Kammerchor Leipzig. Lei
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